
Diesmal sah das nach dem Bericht des „Berliner Tageblattes“ 
so aus:

„In sämtlichen Räumen des ZootogischenjfQarten* ver­
einigte sich .  . . das repräsentative Berlin zur repräsen­
tativsten Festlichkeit der Saison, zum Ball des Verein? 
Berliner Presse . . Irt der Ehrenloge, vor der sich die
Hauptpromenade abspielte, hatten neben den Vertretern 

"■ der Regierungen und ausländischen Gesandtschaften die 
Rektoren der Universität und der Berliner Hochschulen 
P latz genommen, ferner die Witwe des ersten deutschen 
Reichspräsidenten. Frau Ebert, der Oberbürgermeister von 
Berlin und zahlreiche andere Persönlichkeiten, die als 
Ehrengäste des Vereins Berliner Presse figurierten. Die 
besten Tanzkapellen Berlins, neun an der Zahl, besorgten 
vorbildlich die Tanzmusik. Die reich dotierte Tombola mit 
kostbaren Hauptgewinnen war ein besonderes Schauobjekt. 
AHes zusammen ergab in seltener Reichhaltigkeit ein Bild 
vornehmster Ballgesellschaft —
Neben Frau Ebert, die also nun zur vornehmsten Ball­

gesellschaft gehört (ob das die Sehnsucht der sozialdemo­
kratischen Arbeiterfrauen ist?), war natürlich die gesamte an­
ständige Presse Berlins vom Hakenkreuzblättchen Ws zum 

—„Vorwärts“ in  vorbildlicher Eintracht versammelt. .
Wenn die „Rote Fahne“ es ehrlich mit ihren Lesern meinte, 

müßte sie noch die „B. Z. am Mittag“ vom 30. Januar hinzu­
fügen. die folgendes berichtete:

..Auf dem ersten Rang ist es weniger offiziell. Sekt- 
flaschen-Batterien halten, was sie versprechen. Finanz und 

_̂ _—!ndustrie zieht Bilanz. „Durch die Bank“ zufriedenstellend. 
Ruth Draper spielt mit einer Zuckernelke, die schöne F r «  
Lnnatscharski thront hier oben (!).

Je später — desto lustiger Tuchfühlung und Sicb- 
gehenlassen — usw. usw.“
Warum hält sich der Stalinschmock nur bei Frau Ebert 

auf? Weshalb wagt er nicht, die ganze Teilnehmer-Liste zu 
veröffentlichen? Die „B Z . am Mittag“ w ar so indiskret, auch 
die Namen einiger prominenter ..Kommunisten“ zu nennen. 
Unter der Rubrik „Stadt und Polizei“ w ar der Stadtverord­
netenvorsteher Degener aufgeführt, der es erfreulicherweise 
abgelehnt hatte, die Stadtverordnetenversammlung zu repräsen­
tieren. Aber andere werden genannt, so „Bildende Künstler“. 
neben denen Reiohskunstwart Df. Redslob. George GtoB. DaB 
der Oeschäftskonununist Piskator. der sich nicht entblödet, auf 
Befehl des ZK. die Rolle Trotzkis aus dem Stück „Die Roma­
nows“ zu verbannen, neben den „Alles Nackt“ -  Direktoren 
Charell. Haller usw. nicht fehlten, und auch die „schöne“ F r u  
Lanatscharskl beim Sekt die Gelder des russischen Proletariats 
verpraßte, ja Ihr Schmoks der R. F., warum unterschlagt ihr 
dies euren bedauernswerten Lesern? An solche „hohen“ „Ge­
nossen“ kann man nicht ran. Schnell den Proleten erzählt, daß 
diese „Genossen" ja aus ..künstlerischen“ Gründen dort ver­
treten waren, und sogar ..Zellen“ dort bilden von wegen Zer­
setzung u sw .-------

Das ganze ein Zeichen der Versumpfung der  KPD. Aber 
die Arbeiter werden auch mit diesen Schmarotzer^ am Prole­
tariat aufräumen.“ -—

Das ist ja alles ganz schön. — aber die Unentwegten um 
Ruth und Scholem haben früher, als sie noch das Zepter führten, 
kein Haar darin gefunden, in der russischen Botschaft bei 
„Revolutionsfeiern“ sich nett und sauber einzufügen. W ir er­
innern nur daran, mit welcher Unverfrorenheit Ruth Fischer 
„begründete“, daß eben diese Freßgelage notwendig seien, 
w e i l  man eben n o c h  mit den Kapitalisten Geschäfte machen 
und „gesellschaftliche Konzessionen“ machen müsse. Das revo­
lutionäre Proletariat weiß, was es von dieser „Einheitsfront“ 
zu halten hat. Es weiß aber auch, was es von denen zu halten 
hat. die nur dann ihre „Grundsätze“ entdecken, — wenn sie 
nicht mehr mit fressen dürfen!

Am den Wtrtscfktiftsöextrüen 

f f i i d i c i t t d i i a a i ;
Sie gebinten sich wie W Ude und sind doch  from m  

. wie d ie  Schafe.
In unserer Landagitation im mitteldeutschen Kohlenrevier 

streiften wir auch als KAP.isten am 5. Februar das Oertchen 
Nauendorf und hatten die Absicht, dortselbst eine Versamm­
lung zu veranstalten unter dem Thema: „Warum heraus aus 
den Gewerkschaften?“ Leider mußte man wieder feststellen, 
daß sich die dortige Arbeiterschaft im gewissen Schlafzustand 
befindet., um sehr spärlich hi dem Lokal „Erholung“ zu er­
scheinen, ~  ----- -

Die erschienenen 10 Mann wollten jedoch nicht in unser 
Versammlungszimmer, sondern nur so mit uns diskutieren oder 
vielmehr erklärten sie einem unserer Genossen, „toir sollten 
uns schleunigst hinwegbegeben, wenn w ir noch ganz nach dem 
Bahnhof kommen wollten“ und lauter solche schöne Einladungs­
reden. W ir nahmen an. daß sie sich unseren Ausführungen 
gegenüber nicht gewappnet fühlten und daher sabotieren woll­
ten. W ir sind keine Halstarrigen oder sogenannte Fanatiker 
und es ist unsere Aufgabe, die Arbeiter über ihre Wege und 
Ziele überall aufzuklären und gaben daher die geplante Ver­
sammlung auf. um zu den Arbeitern in die Restauration zu 
gehen. Obwojil man vorher unserem einen Genossen gegen­
über die ziemlich große Schnauze gehabt hatte und wahr­
scheinlich von uns angenommen hatte, daß wir nach der Ab­
sage trostlos und verzweifelt von dannen geschlichen wären, 
verhielt man sich Jetzt, mäuchschenstill. W ir fingen dann an. 
unsere Zeitungen zu verkaufen und siehe da. die Diskussion 
wurde auch ohne Versammlungssaal vollkommen eröffnet. Zu 
Anfang wußte man ja nicht recht, zu welcher Gesinnung sich 
die verschiedenen Anwesenden rechneten, aber sehr bald ent­
puppten sie sich als „irregeleitete“ SPD„ KPD. und National­
sozialisten. Als unser Gen. Meerh. den Verrat der Gewerk­
schaften an Hand der vergangenen Streiks etc. scharf geißelte, 
mit Tatsachenmaterial über die versumpfte K PR  antrat und 
schließlich seine Ausführungen mit der Aufforderung beendete, 
daß die Anwesenden nunmehr mit Gegenbeweisen auftreten 
sollten, ihre Partei zu verteidigen, antwortete und schimpfte 
man ihn „dummer, dummer. Dumkopf“ und lauter solche nied­
lichen Namen. Spitzel Agenten usw.. na jedenfalls alle die 
von der Zentrale der KPD. verausgabten Schimpfkanonaden. 
Man sollte überhaupt nicht fulassen. uns Dumme ganzbeinig 
herauskommen zu lassen, und zwar w ar dieser Redner der 
..sozialdemokratische Bürgermeister“. Seht welch’ heroische 
Gestalt mit aHen Geisteskräften ausgestattet! Und hier konnte 
man so richtig die Einheitsfront zwischen SPD. und KPD. fest­
stellen. denn sie unterschieden sich mit nichts in ihren Argu­
menten. sondern hielten geschlossene Front gegen den Feind 
ibrer Politik. Politische Argumente konnte man es ja nicht- 
nennen. es waren Schimpfworte von kleinen Dorfmädchen auf 
der Straße. Ais der Genosse M. weitere Ausführungen machte 
und ihnen sozusagen die sie doch nur selbst schädigende Dumm­
heit naehwies. trat doch eine größere Stille ein. Die sich zur 
KPD. und SPD. rechnenden Arbeiter mußten ja. wenn auch 
stillschweigend, im Laufe der Diskussion zugeben, daß sie irre­
geleitete Schäfchen sind, die das von ihrer eigenen Partei Vor­
gesetzte noch .nicht mal begriffen haben. Die Diskussion wurde 
noch m arkanter.' als plötzlich eine Nauendorfer KPD.-Größe 
das Zimmer mit den Worten betrat: „Ach die Kinderchen, die 
dämmen Kinder, die Gewerkschaftszerstörer, diese Kinderchen“ 
nnd so in einem fort brüllte bis er durch unsere einsetzende 
heroische Ruhe in seinem Brüllen befangen wurde, nachdem

ein junger Frontkämpfer selbst einsah. daß diese Methoden 
seiner Partei zu verurteilen wären. Dafür wurde er aber 
ebenfalls als Kind verschrieen. Der brüllende Oenosse der 
KPD. ließ sich letztenendes von unserem jüngsten Genossen, 
den er am meisten mit ..Kindchen“ betitelt hatte, sehr fein 
über die Politik seiner gt&tblen Partei aufklären und mußte 
wohl letztenendes selbst ZUgeben. daß wir wohl keine solchen 
„dummen Kinder“ waren, wie ihm seine Zentrale mitgeteilt 
hat und daß er mit den Argumenten, die die Nauendorfer 
Kommunisten von ihrer Bezirksleitung bekommen hatten, auch 
nicht bei uns landete. Mit dem genannten Frontkämpfer konn­
ten wir ebenfalls eine feine Diskussion weiter entwickeln. Er 
glaubte natürlich nicht, daß die KPD. Anträge im Reichst#" 
um lOprozentige Erhöhung des Hindenburggehalts und -im 
Mecklenburger Landtag Zuschüsse für Kirche. Polizei und 
Spitzel gestellt hatte, und als wir ihm den Antrag im Reichs­
tagsprotokoll nachwiesen, ebenfalls andere gemeine verräte­
rische Handlungen, w ar er und andere Frontkämpfer-darüber 
bedrückt, notierten sich dieses, um Rechenschaft bei ihrer Be­
zirksleitung einzuholen. Jedenfalls haben wir auch hier ein 
kleines Samenkorn gelegt, denn wir gehen ja nicht aus auf 
Mitgliederfang, wie das SPD. und KPD. gezwungen sind zu 
tun. um recht viele Stimmen für ihre Ministersessel zu bekom­
men und die Gewerkschaften recht viel Mitglieder sammeln.

laniramaria! •e«one« keibelt 
Werkt alt tfer „K. i. Z.“ fir Ile Partei I

damit sie recht gut kapitulieren können mit dem von der Ar­
beiterschaft in Wirklichkeit gehaßten, jedoch von den Gewerk­
schaftsbesitzern etc. sehr beliebtem Unternehmertum. Nein, 
uns kommt es darauf an. überall vorzustoßen. wo die Arbeiter­
schaft in ihrem eigenen Denken und Handeln gehemmt wird, 
und das sind die Gewerkschaften und parlamentarischen Par­
teien. Das drastische Beispiel haben w ir ja sogar an den paar 
Nauendörter Arbeirern: dié heüté hoch ..blindlings” den Gewerk­
s chaften trauen und denken „ d ie  werden es schon richtig 
machen“. Und jeder Arbeiter muß die ihm eingeimpfte Ideo­
logie. nämlich „große Männer machen die Geschichte“ ver­
nichten bis aufs Letzte und sich bewußt werden, daß er immer 
verraten sein wird. Wenn er nicht-selbst-aus seinem 
Wissen und Denken handelt.

Nach fünfstündiger Diskussion begaben wir uns nach .idem 
Dörfchen Oberwerschen. woselbst uns bekannt wurde, daß am 
Abend ein Ball der IAH. stattfindet. Aber man hatte ihn 
veranstaltet unter versteckter Flagge, indem man in dem dor­
tigen bürgerlichen Käseblättchen eine Anzeige erließ mit der 
Einladung zum Ball, wo Bubiköpfe und Glatzköpfe prämiiert 
würden. 2 Kapellen spielen auf. Als Unterschrift: „Der Veran­
stalter. Der Wirt.“ (Warum dies Geheimnis?) Zur angesetzten 
Zeit erschien dann auch Rot-Front-Blasmusik als 1. Kapelle. 
Arbeiter-Mandolinen-Klub als 2. Kapelle. Rot-Front wollte erst 
nicht spielen, da der AMK. spielte, aber man einigte sich zu- 
gnterletzt. Rot-Front spielt auf „Foxtrott, Shimmy, .Char­
leston“ — 2 Paare tanzen. — Klägliches Fiasko. — Die Un­
kosten und Prämien sind längst nicht gedeckt. W er zahlt die 
Schulden? Rot-Front kostet auch 70.— Mk. — Warum unter 
geheimer Flagge? — Es ist doch charakteristisch zu allem 
übrigen, zu was für bürgerlichem Kitsch jetzt die KPD. greift. 
Um ihre Kassen zu füllen oder um Kinderheime zu bauen. Man 
merkt, wie tiel die KPD. in den reformistischen Sumpf der 
SPD. geraten ist und die treuen Schäfchen dieser Partei sollten 
endlich mal ihren Schafspelz abwerfen und diese Partei wie die 
Wölfe zerreißen! ‘ '  •

reichem. Da wir keine Lust haben, auf dieses Niveau hinab-- 
zusteigen, oder uns mit Feinden der Partei über den Bëgriff 
Wahrheit auseinanderzusetzen, begnügen w ir uns mit der Fest­
stellung, daß Angelegenheiten der KAPD. von den Mitgliedern 
der . KAPD. selbst erledigt werden.

i f r o t e t m i s e f k e s  X o U m ö u ö k

,  - ■ Bergarbeiterstreik ia Böhmen. P  r  a g . 13. Februar. Heute 
früh begann dr Streik in den Revieren Brüx. Dux Teplitz und’ 
Komotau. Es handelt sich um rutid 30000 Arbeiter.

Ein Versehe«! Die Witwe des ermordeten Eisner klagt 
im Armenrecht gegen den bayerischen Staat um Zahlung einer 
Rente. Der Prozeß sollie-am 13. d. Mfs. vor dem Landgericht 
München I beginnen. Bei der Eröffnung der Verhandlung teilte 
der Gerichtsvorsitzende mit. daß der beklagte bayerische S taat 
■och keinen Anwalt benannt habe, was eine Aussetzung und 
Vertagung des Prozesses um etwa drei Wochen notwendig 
mache. Der Mann wäre einen Blumenstrauß aus den Händen 
Auers wert, der den Mörder Eisners, den Grafen Arco. damit 
beehrte. Diese Demonstration w äre weniger verlogen wie die 
Krokodilstränep des „Vorwärts“ über die arme Witwe Eisners.

Leninismus. Die russische Telegraphen-Agentur verbreitet 
folgende Meldung, die von den Stalinzeitungen mit Wohlbehagen 
abgedruckt wird. .Jti Frunse an der Kirgisen-Steppe (vormals 
Pischpek) ist Trotzki mit Familie im Sonderschlafwagen einge­
troffen. Das Publikum hat über die große Menge ^epäck_und 
den herrschaftlichen Komfort gestaunt, mit dem der aus Mos­
kau verschickte Trotzki reiste,“ ^  Eine größere Demagogie ist 
einfach nicht denkbar. Erstens melden die Stalinisten, was s i e  
wollen. Zweitens dient der Komfort Trotzkis lediglich seiner 
eigenen politischen Infamie rung. man will wohl betoiten, daß es 
sich hier um einen verwöhnten Bourgeois handelt. Und drittens 
spekuliert man auf die einfältigen Proleten, die nur an das 
kalte Sibirien, mit seinen Eisbären denken sollen, nit an die 
politische Erledigung eines Gegners. Pfui Deibel! — W as wird: 
übrigens mit den „konterrevolutionären“  gewöhnlichen 
Proleten?!-------------------- -------- ----------------------------------------------

Das schöne Götzenbild. In Berlin fand ein Gesellschafts- 
abend statt, über den das „8-Uhr-Abendblatt“  wie folgt be­
richtet: —

; An die mit großem Beifall aufgenommenen Vor- 
träg e  Schluß sich ein BalTi eine Auslese schöner Frauen aus 
allen Ländern des Kontinents: Frau Lunatscharski, die
„eleganteste Frau von Sowjetrußland“, wie ein schönes 
Götzenbald. kalt und verführerisch zugleich, in Goldstoff 
gewickelt, mit gleißendem Schmuck beladen . . . Blanche 
Dergan. in Pailletten und Panne. Frau Valentin im taupe- 
farbenen Stilkleid, die süße kleine Französin Mademoiselle 

-f Tournes, wie eine zierliche Balletteuse in rosa Tüll, und 
andere reizende, ganz junge Geschöpfe aus Lissabon, Wien 
und Paris. .
Preisfrage: W ie lange werden die götzendienenden,

leninistisch verdummten Proleten ihre- leninistischen Götzen, 
noch anbeten?

C rtfu n lso lo riscA c Jtlitteitunóen

Groft-laaMrü
Der K onkurrenzkam pf d e r  Parlam entsaffen .

Tn Hamburg hat der Staatsgerichtshof die Demokratie re­
pariert. Zwanzig Vorschläge machen der armen Wählerseele 
die Wahl zur Qual. W er wird nicht verstehen, daß die Hai­
fische des Parlamentarismus da mit aller zu Gebote stehenden 
Macht gegen die kleinerrT^onkurrenten vorgehen. Wunderbar 
wird hierbei der parlamentarische Betrieb durch eine in Mas­
sen zur Verbreitung gelangte W?hlzeitung der. deutschnatio­
nalen Volkspartei charakterisiert, wenn sie sagt, daß es ein 
Irrtum sei zu glauben, die Parlamentswahl biete Gelegenheit, 
um nebenher eine Zählung aller politisch Schwachsinnigen 
durehzuführen und sich deutlich über die Parlamentsarbeit 
äußerst:

„Das halbe oder ganze Dutzend Männer einer Partei er­
wirbt sich im Parlament ein Anrecht auf die entsprechende 
Anzahl der Stühle im Sitzungssaal und Kleiderhaken in der 
Garderobe. Mit der Benutzung dieser und sonstiger technischer 
Einrichtungen ist. ihre staatsrechtliche Funktion ziemlich er­
schöpft. denn auf die Politik des Reiches oder eines Landes 
kann eine Splitter-Partei allerdings überhaupt keinen üinfluß 
ausüben. Vielfach gibt ihnen die Geschäftsordnung des Parla­
mentes noch nicht einmal die Möglichkeit. Anträge einzubrin­
gen, da dafür manchmal bis zu 30 Unterschriften verlangt 
werden. Ebenso ist kleinen Gruppen fast immer der Weg in 
die Ausschüsse versperrt, in denen bekanntlich die eigentliche 
Sachentscheidung in gesetzgeberischen Fragen fällt, denn wenn 
eine Angelegenheit im Plenum des Parlamentes verhandelt 
wird, dann steht bis in die Einzelheiten hinein alles längst fest. 
Es ist einfach ein zwangsläufiges Ergebnis der ganzen parla­
mentarischen Arbeitsweise, daß in ihr überhaupt nur Parteien 
von mindestens mittlerer Stärke irgend welchen, mehr oder 
weniger starken Einfluß ausüben können. Deshalb laufen die 
einzelnen heute schon im Reichstage oder in Landes-Parlamen- 
ten vorhandenen Angehörigen kleiner Splitter-Parteien dort 
hilflos herum, wie im Manöver Zivilisten ohne Landkarte und 
Orientierungsplan. W as an politisch wesentlichen Dingen vor 
sich geht, das erfahren sie ungefähr gleichzeit mit ihren Wäh­
lern aus den Zeitungen. Aber, so könnte man einwenden, sie 
haben doch wenigstens die Möglichkeit, im Reichstage ..ihre 
Meinung zu sagen“. W em? Wenn sie sich nicht an dem 
Tage, an dem sie sich — wiederum durch die Geschäftsordnung 
Knapp bemessener Form, — einmal äußern dürfen, einige 
Freunde und Verwandte auf die Zuhörer-Tribüne bestellen, 
dann müssen sie sich darauf beschränken, „ihre Meinung“ den 
von Berufs wegen auf alles gefaßten Parlamentsstenographen 
zu sagen. Die Mitglieder der Regierung und die Abgeordneten 
der anderen Fraktionen haben derweil etwas anderes zu tun. 
als die Bekenntnisse irgend einen politischen Einsiedlers mit 
anzuhören.“ —

Danach gibt es wohl kein besseres Mittel oppositionelle 
Arbeiter von parlamentarischen Illusionen zu heilen als wenn 
der Prolet auf die Zuhörertribüne geht, um sich das Affen­
theater mit eigenen Augen anzusehen.

ln der Adresse gehrt! Ein paar Leutchen haben sich er­
laubt. ihre Gehirnabfallprodukte aui einen Waschzettel zu 
schreiben und sie den Oenossen der KAPD. zuzustecken. Von 
<fcn weißen Mäusen, denen sie nachlaufen, sehen sie eine solche 
in Gestalt eines „korrumpierten“ Hauptausschußmitgliedes. Eine 
andere in Gestalt eines „Beamtenapparates“ (ein Genosse in 
der Redaktion ist ihnen zu viel) usw. Mit diesen „Problemen“, 
die bei ihnen laufen wie bei dem Säugling der Rotz, gedenken 
einige politisch Obdachlose den Parteitag der KAPD. zu be-

Funk tionär-V ersam m lung G roß-B erlin
Dienstag, den 21. Februar 1928, abends ß Ubr. Lokal P i c k e n ­
h a g e n .  Lichtenberg. Scharnweberstr. 60. Tagesordnung: 
Die wirtschaftliche and politische Lage, die Arbeiterbewegung: 
und «fie Aufgaben der KAP. Das Erscheinen aller Bezirksfunk­
tionäre sowie der Referenten ist unbedingt erforderlich. Spruch 
für Hausagitation nicht vergessen.

AAU. 16. B ezirk .
Freitag, den 16. Februar im Jugendheim Schloßstraße 2V  

Diskussionsabend. Vortrag: Gewerkschaften, Industrieverbände 
oder revolutionäre Betriebsorganisationen. Sympathisierende, 
besonders die „linken Kommunisten“ (Ruth Fischer-Gruppe) 
sind hiermit eingeladen. '• '

•
3. Unterbezirk Wedtfag. Am Donnerstag, den 17. Februar,, 

abends 8 Uhr. findet im Lokal „Weiße Taube“r Schul- Ecke 
Prinz Eugenstraße, ein öffentlicher Diskassionsabend der AAU. 
s ta tt  Thema: Rosa Luxemburgs wissenschaftliche Leistung!
Unionsgenossen, sorgt für rege Beteiligung.

’ *
6. Unterbezirk. Der 6. Unterbezirk tagt jeden Freitag 8 Uhr 

Gneisenaustr. 35 bei Lange. — Der Bez.-Arb.-Ausschuß kommt 
ebendort eine Stunde früher zusammen.

K om m unistische A rb e ite r-Ju g en d  G roß-B erlin .
Am Dienstag, den 20. Februar, abends 8 Uhr, findet in 

Berlin. Centrum, eine Groß-Berliner Funktionärversammloog
statt. •- Es haben sämtliche Jugendfunktionäre zu erscheinen. 
Die Tagesordnung wird, soweit sie den Jugendgenossen nicht 
vorher zugestellt werden kann, in der Versammlung erst be­
kanntgegeben. Dortselbst gelangen auch die neuen Funktionär- 
Ausweise für 1928 gegen Vorlegung der roten Mitgliedskarte 
zur Ausgabe.

Das Tagungslokal wird in.der Sonnabendnummer der KAZ^£ 
bekanntgegeben. -

* .
K om m unistische A rb e ite r-Ju g en d  Cöpenick.

Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr. veranstalten wir im Ju­
gendheim Schloßstraße 27 (Hof 1 Tr.) Vorträge und Diskus­
sionsabende. Junge Proletarier, Sympathisierende sind jeder­
zeit willkommen. Mittwoch, den 21. Februar. Fortsetzung d er 
Vortragsreihe: 2000 Jahre Kulturentwicklung.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: K a r l  S u l a ^  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatur,. 
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B este llzettel
Ich bestelle hiermit die

„ftontmuitifHföe 2lrbeiter»3fitiing“
Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haus
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich ai» 

die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, Lau­
sitzer Platz 13, zu senden.

Name: .  . .  .........................................................

O rt: .  . ;  . . .  . .  .  .  ,

Straße: . . • .  .  .  .  ^

2n  beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
d r » *  ihn Post oder durch die JB u c h b a n d lu n g  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a tu r “. B e r ta S O 36. Lausitzer R a tz  13.

-  "  Telefon: MoritzpUtz Nr. 7832.

Berlin, 19. Februar 1928
Ale I t k h mmtu aal Postscheckkonto: Berfla NW 7. Nr. 82842. 
BuchbandL f. Arbeiter-Literatur. B e rfa  SO 36. Lausitzer PL 13.

Bezugspreis: Bet Bezug unter Streifband durch die Post 
monatlich 1.50 Mark, zahlbar bis 10. jeden Monats Im 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal
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9. Jahrg. Nr. 14 Preis 15 Pf.

Beim nni den Hddistag
D ie  Regierun& skoalition h a t n u n  einen so lch  sch w eren  

K nacks bekom m en, daß  F rüh jah rsw ah len  so  gu t wie 
s ic h e r  sind. D ie Schulvorlage w a r  d ie F rage, an  d e r  die 
E inigkeit d e r  R egierungsparteien  k rachend  ze rb rach . D as 
S chu lgesetz w a r  a ß e r  n u r d e r  äußere , d e r  parlam en ta­
rische G rund fü r d ie ^Sprengung d e r  Koalition M arx- 
S tresem ann-K eudeil.

D ie ganze innen- und außenpolitische Situation ist es 
v ielm ehr, d ie  d ie b isherige R egierungskoalition  mit ihrem  
überleb ten  R eichstag  zu e iner unbequem en B elastung  dejr 
deu tschen  B ou rg eo isie  m acht. Innenpolitisch verlang t 
b eso n d ers  d ie  sich ste igernde  K apitalsoffensive gegen  
d a s  be triebstü tige  P ro le ta ria t eine R egierung, die in den 
Augen d e r  breiten  M assen nicht so kom prom ittiert ist 
w ie d ie je tzige mit ih rer deu tschnationalen  Spitze. Denn 
e s  is t ein  offenès Geheim nis, daß  d e r  no tw endige F o rt­
g an g  d er kapitalistischen R ationalisierung um so erfo lg­
re icher fü r die P ro fitw irtschaft verläu ft, je  g rö ß er die 
dem okra tischen  Illusionen im P ro le ta r ia t sind. D . h. d e r 
v e rsc h ä rfte  Feldzug d er A usbeuter g eg en  d ie A rbeite r­
k lasse  fä h r t w eit b esse r zum  Z ieL  w enn  an  d ie  S ozia l­
dem o k ra tie  die parlam entarische K onzession d e r  s faa ts-  
politischen M itarbeit gem acht w ird . D ie G roße Koalition, 
d ie  schon m ehr a ls  einm al fü r d ie B ourgeoisie d e r  letzte 
R e ttu n g san k er in s tu rm b e w e g te r  Zeit w ar, rü ck t deshalb  
m it dem  Nahen d es  W ahlte rm ins im m er m ehr in den 
V orderg rund . —  Hinzu kom m t noch, d aß  außenpolitisch 
d ie  deu tschnationale R eg ierungsparte i ebensow enig  ein 
hoher T rum pf für die deu tsche B ourgeoisie ist. D ie 
S tre sem an n -P a rte i erk en n t nicht m it U nrecht, daß  die 
Ih r w ich tige F rage d e r  R heinland-R äum ung von  F ran k ­
reich  je  früher und je befried igender gelöst w erden  
dürfte , w enn gegenüber den  nationalistischen P h rasen  
d e r  D eutschnationalen  eine bestim m te A bgrenzung v o r­
genom m en w ird. Schon d ie außenpolitischen In teressen  
d e r  deu tschen  B ourgeoisie geb ieten , die R eichstags­
w ahlen b ere its  im F rü h jah r s ta ttfinden  zu  lassen , um 
w ied e r eine solidere R egierungs- und V erhandlungsbasis 
zu  schaffen.

•

D er Riß in d er R egierungskoalition h a t bei d e r S PD . 
schon so  ein  s ta rk e s  W ahlfieber ausgelöst, daß  sie den 
W ald  v o r  B äum en nicht m ehr sieht. „E s g ib t keinen 
B ürgerb lock  m ehr“ , jubelt d e r  „V o rw ärts“ , a ls  ob  die 
B ourgeoisie freiw illig ih re H errschaft ab g e tre te n  hätte . 
D ie sch lauen  S P D .-F ühre r sehen v o r  F reude  ü b e r die 
baldige R eichstagsauflösang g a r  nicht, daß  d ie Z erse tzung  
im B ürgerb lock  nur eine parlam en tarische ist. Die P ro ­
le ta r ie r  und besonders  die m itteldeutschen M etallarbeiter, 
haben  natürlich  nicht d a s  geringste  gem erk t von einem  
V erschw inden d es  B ürgerb locks, fm  G egenteil: die p ro ­
le tarischen  M assen fühlen g erad e  in d iesen T ag en  d er 
K oalitionskrise am  eigenen Leibe, daß  d er vom  „V or­
w ä rts“ to tg e sa g te  B ürgerb lock  lebendiger is t a ls je. 
D enn e s  sind  W irtschafts füh rer d es  B ürgerblocks, die 
soeben  w eg en  des m itteldeutschen ' S tre ik s  d ie G eneral­
aussp erru n g  von 750 000 M etallarbeitern  angekündigt und 
dem zufolge b ere its  (w ie S iem ens u. a j  die Kündigungen 
an s  sch w arze  B re tt gesch lagen  haben . E s ist d e r  „nicht 
m ehr bestehende“ B ürgerblock, d . h. d ie K apitalisten­
k lasse, die einen H auptschlag gegen  d ie  A rbeite rschaft 
plant. J e d e r  P ro le t erk en n t an  dem  gegenw ärtigen 
sozialen  A nschauungsunterrich t au f den  ers ten  Blick, daß 
die K lassenkraft d e r B ourgeoisie d u rch  den  K oalitions­
k rach  abso lu t nicht g eschw äch t ist.

Die S P D .-F ührer sind  se lb stverständ lich  nicht so 
dum m , dies nicht auch zu  erkennen . S ie m üssen aber 
d ie w irkliche Sachlage versch le iern , um einen g randiosen  
parlam en tarischen  M assenbetrug  für die kom m enden 
W ahlen  aufzieheu zu  können. D enn w enn d ie  S PD .- 
B onzen  dem  P ro le ta ria t d ie W ah rh eit sageq, w enn  sie 
erk lä ren , daß  d ie  H errschaft d e r  B ourgeoisie nicht mit 
d e r  W affe d es  S tim m zettéls g e s tü rz t w erd en  kann, dann 
b es teh t d ie  G efahr, daß g roße  A rbeite rm assen  sich nicht 
m eh r von  dem okratischen  Illusionen zum  N arren  halten 
la ssen . D iese prinzipielle D em askierung  des bürgerlichen 
P arlam en ta rism us können a b e r  d ie  S P D .-F ü h re r nicht

Mc Bscnkftnlge sperr« ans — was non?
Fünf W ochen  lang haben  e s  die G ew èrkschaften  und 

parlam en tarischen  L e ise tre te r verstanden , die m itte ldeu t­
schen M etallarbeiter in d er Illusion zu  halten , daß  ihr 
S tre ik  die E isenkönige auf d ie Knie zw ingen  könnte, 
w enn s ie  gesch lossen  und isoliert durchhalten  und alle 
„Einm ischungen“  in d ie  „b ew äh rte  T ak tik“  ih rer „b ew äh r­
ten  F ü h re r“  energ isch  zurückw eisen . D ieser „S tra teg ie“  
w urden  alle M aßnahm en angepaßt. A ls d ie B erliner 
W erkzeugm acher glaubten, daß  ihre Z eit gekom m en sei.

B ew egung gesch ick t auf d as  to ie  Gleis geschoben. Es 
en tb eh rt nicht einer bissigen Ironie, daß g erad e  in dem  
Augenblick, w o die B erlin er 'B o n zo k ra tie  d ie W erk zeu g ­
m acher m it d e r  W eisung  nach H ause schickt, daß  V er­
handlungen nur betriebsw eise  geführt w erd en  * dürfen , 
und w ed e r eine B ranchen- noch F unktionärversam m lung 
d a s  R ech t habe, eine andere  T ak tik  anzuw enden  a ls  die 
eben so  „e rp ro b te“ , —  «*s§ in  dem selben  M om ent die 
E isenkönige d ie A ussperrungsbefehle ansch lagen  lassen. 
S o  ha t sich d e r  K reis w ieder einm al geschlossen. —  Die 
F ra g e  des M achtkam pfes auf d e r  ganzen  Linie is t auf­
gerollt! D ie S tra te g en  d er „alten  t e  w äh rten  T ak tik “ 
stehen  v o r den  zusam m engebrochenen  Illusionen d e r  ein­
geseiften  P ro le ta rie r. —  Sie se lb st haben  sich natürlich  
niem als irgend  w elchen Illusionen ü b er d as  R esu lta t ih rer 
S tra teg ie  hingegeben. S ie w ollten ja  n u r nicht die 
„Schuldigen“ sein.

A ber nun s teh t v o r  den M etallarbeitern  ganz D eutsch­
lands d ie F ra g e : W elche A ntw ort wollen sie  au f d ie  e in ­
fache T a tsac h e  geben , daß  die E isenkönige sich V eranlaßt 
sehen, die „Schuld“ auf sich  zu  nehm en, d ie M etallarbeiter 
um jeden  P re is  m ederzuknü tte ln?  J e tz t keine „Schuld“ 
au f sich  nehm en w ollen, heißt elendiglich zu  k r e u z e  
kriechen! D arü b er g ib t e s  g a r  keine D iskussion.

W ir w ollen g e rn  zugeben, daß  d iese A ussperrungs­
ankündigung v o re rs t n u r  a ls  D ruckm ittel fü r d ie gleich­
zeitig  laufenden * S chlich tungsverhandlungen  anzusehen  
sind. A ber d as  d a rf  d ie e rdenschw ere  E rkenntn is keinen 
Augenblick trüben , daß  eben  d ie E isenkönige w issen, daß 
die G ew erkschaften  d ie se r  D rohung nich ts en tgegenzu­
se tzen  haben  a ls  ih re  „U nschuld". S ie w issen , daß  die 
G ew erkschaften  n iem als zu  einem allgem einen Solidari­
tä tss tre ik  d e r  M eta lla rbe ite r ganz D eutsch lands aufrufen 
w erden , denn d ie se  G egenoffensive w ird  d en  offenen 
M achtkam pf einleiten n ich t nur d e r M etallarbeiter gegen 
ihre A usbeuter, so n d ern  d es  gesam ten  P ro le ta r ia ts  gegen 
die m örderische O ffensive d es  K apitalism us.

S o  ist d iese  A u ssp en  ungsankündigung w ohl nur als 
D rohung aufzufassen, a b e r  beileibe nicht a ls  le e re r  Bluff. 
D ie kapitalistische K lasse weiß, w as auf d em  Spiele steh t. 
B eugt sich d ie A rbeite rk lasse nicht dem  „S ch iedssp ruch“, 
d e r  durch  d ie A ussperrungsankündigung v o rb ere ite t w ird, 
— dann  w erden  d ie M etallkapitalisten ih re D rohung eben 
w ahr m achen. S  i e  pfeifen auf d as  „Schuldbew ußtsein“, 
d a s  ihnen eine ban k ro tte  B ürokratie anzuhängen  sucht, 
fü r sie kom m en keine kleinbürgerlich-sentim entalen  E r­
w ägungen in F rag e , sondern  lediglich ih re K lassen in ter­
essen , und ih r Leitm otiv ist ih r K lassenbew uB tsein als 
A usbeuter!

E s  besteh t nicht d e r  allergeringste Zweifel, daß die 
G ew erkschaften  sich  nicht nur dem  kom m enden B ettel­
pfennigschiedsspruch fügen w erden, sie  w erden  aufatm en, 
w ie von einen sc h w e re n  Alp befreit. W a s  sie  re tten  kann, 
das ist d e r  S ch lich ter d e r  Kapitalisten selbst. H in ter den 
P aragraphen  ih res eigenen  M achw erkes, d e r Schlich­
tungsordnung w erden  sie sich verschanzen  m it dem  
Todesm ut d e re r, die. darau f spekulieren, daß  die dum m en 
Pro le ten  d ie  w irkliche S tra teg ie einer ausgekochten

B onzokratie  doch n ich t du rchschauen  w erden . An den  
heuchlerischen B eteuerungen , .daß sie ja  so g ern  w ollten; 
daß  sie  ab e r  n u r von  d e r  heiligen, von ihnen selbst heilig­
gesprochenen  V erfassung  d e r  D em okratie  und ih ren  
eigenen G ew erk sch aftss ta tu ten  v erh in d e rt w erden  zu  
„käm pfen“, w ird  e s  n ich t fehlen. S o  s te h t auch d ie se  
B ew egung an  jenem  P unk t, w o  d ie N iederlage m it allen 
ihren K onsequenzen vollkom m en unverm eidlich ist, w enn 
die A rbeiter selbst diesen W e g  zu E nde gehen.•1__ r ,___  , r , 7 , ------------  — ....... 1 ->viuoi u ic s tu  vY en  zu i.nue genen.
- - j a * -  G ew erk sch aftss tra teg en  dagegen
se rv ie ren  d en  bed räng ten  M etallarbeitern  einen ganzen  
S ack  voll n e tte r  Heilm ittel. S ie  sprechen  v o n  d e r  
Stillegung w ichtiger, leb en sw ich tig e r B etriebe, um so  
d ie kapitalistische W irtsch aft an  d e r  G urgel zu packen, 
den A usbeutern  die K raft d e s  e rw ach en d en  R iesen zu  
zeigen und sie  zu  zw ingen, d ie  —  ach  so bescheidenen
— F orderungen  zu  erfüllen. “

A b e r  sie  s p r e c h e  jricht davon , d aß  d a s  d te .G ew erk - 
schaften  niem als tü n  w erden , sondern  w iederholen  m it 
e iner auf d ie N erven  fallenden Eintönigkeit, daß  „d e r  
ADGB. m uß“. D eshalb is t d ie se r  „R adikalism us“  elende 
D em agogie. G erad e  d e r  Konflikt in  d e r  M etallindustrie 
zeig t aufs neue, d aß  d e r  A ngelpunkt d ie F rag e  ist, w « r  
den Kampf führt. Und d a s  s  o  lange, so lange d a s  P ro le ­
ta r ia t in dem  G lauben einherto rkelt, daß d e r  ADGB: 
„m üssen“ kann, d a s  P ro le ta ria t von  e iner N iederlage in 
d ie andere  ta u m e lt im m er beg leitet von  dem  G eschrei,
. d e r  ADGB. m uß“. In d e r  P ra x is  ze ig t d e r  m itteldeu tsche 
S tre ik , daß  d ie d o rt am tierenden  „rad ikalen“  G ew erk ­
schaftler nichts an d e res  tun  w ie  d e r  A D G B , daß sie  sich  
noch m it d iesem  gegen  die D em agogen in ih rer eigenen, 
P a r te i verbünden . S ie ha tten  d ie D em agogie nötig, um 
d ie P o sten  d e r  G ew erkschaften  zu e rg a tte rn . S ie haben 
sie nicht m ehr nötig, nachdem  sie fes t d o rt sitzen.

D as P ro le ta ria t m uß se ine  Käm pfe se lb st führen, nur 
dann  kann  e s  d e r  U nverm eidlichkeit fo rtlaufender N ieder­
lagen en tgehen. Die A n tw o rt auf die A ussperrungs­
drohung  m uß sein  d ie  Schaffung d er eigenen K am pf­
führung aus den  B etrieben  und die V erbindung d e r  P ro ­
le ta rie r durch  ih re K am pfführungen un tere inander. N u t 
so en ts teh t d ie  K lassenfron t v o n  unten auf, nu r so  w ird  
die K lassenso lidaritä t d es  P ro le ta ria ts  Fleisch und Blut,
—  T at!

N ur so kann  d a s  P ro le ta ria t d ie  Z w irnsfäden dem o­
k ra tisch e r G esetzlichkeit zerre ißen , übernim m t e s  se lb st 
die V eran tw ortung  ü b e r  sein e igenes Schicksal. Und n u r 
so  w ird  e s  fähig für die g roße  A ufgabe, den  K apitalism us 
endlich völlig niederzu w erfen, ihm  d ie  F abriken  zu  en t­
reißen und durch  seine K lassend ik ta tu r d a s  Joch  d e r  
A usbeutung endgültig abzuschütteln , ohne dem  ein Auf­
stieg  d e r A rbeiterk lasse n ich t m e h r möglich ist.

O b d e r  neue A nschauungsun terrich t genügen w ird, 
um d ie P ro le ta rie r zu r eigenen  K raftentfaltung anzu­
spornen, den P ro v o k a tio n en  ih re r  A usbeuter se lbst zu  
begegnen, w erden  d ie  näch sten  T ag e  zeigen. Abe* zu 
d e r  E rkenntn is , d a ß  ein rad ik a le r  B ruch d er N iederlagen- ~  
strateg ie no tw end ig  ist, und daß  d e r  B ruch m it d e r  
N iederlagenstrateg ie  d e r  B ruch  m it d er G ew erkschafts­
taktik  und d en  G ew erkschaften  (die keine W affe d e r  
A rbeite r m ehr sind, sondern  e ine  W affe d es  K apitalism us 
gegen  d a s  P ro le ta ria t g ew o rd en  sind) se lbst is t, m uß d e r  
Kampf in  d e r  M etallindustrie e rn eu t beitragen . D ie T a t  
d ie se r  E rkenn tn is  is t jedoch  d ie Schaffung v o n  B e triebs- 
O rganisationen a ls  d ie T rä g e r  d e r  p ro le tarischen  M assen­
ak tion  und ihr Zusam m enschluß z u r  K lassen- und  K lassen- . 
kam pforganisation d es  P ro le ta ria ts , w ie  sie in  d e r  All­
gem einen A rbeiter-Union ih ren  p rak tisch en  N iederschlag 
findet. — -—— -----  

vornehm en, weil g e ra d e  d e r  Illusionsbetrug die S eele  d er 
reform istischen Politik  i s t  —

■* Die. K PD . ze ichnet sich in d e r  jetzigen K rise d e r  
R egierungskoalition w ied e r durch  ihrfe berüch tig te  D op­
pelzüngigkeit aus. Die „R otè Fahne“  läß t natürlich  keinen

Zweifel darüber, „daß d e r  B ürgerb lock  nicht parlam en­
tarisch  g es tü rz t w erden  kann, sondern  nur durch  d ie  
V ernichtung se iner ganzen  w irtschaftlichen und politi­
schen M acht“. A ber tro tz  d ie se r  rad ikalen  F ests te llung  
h a t die U nterstü tzung  d e s  parlam entarischen  Schw indels
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d u rch  die KPD. praktisch  dasselbe R esu lta t wie die 
SPD .-P o litik , näm lich: die A rbeiterm assen  fü r W ahl­
illusionen einzufangen. Infolge d ieser W ah lvere in stak tik  
sind d ie K P D .-F ührer im parlam entarischen  Z irkus d e r 
B ourgeoisie nur d ie politischen C low ns, d ie d a s  P ro le ­
ta r ia t  m it rad ikalen  Späßen von den A ufgaben d e r  so ­
zialen  R evolu tion  ablenken.

/  •
Die A rbe ite rschaft darf sich durch  das je tz t begin­

nende parlam entarische F euerw erk  nicht b lenden lassen, 
w enn  sie  nicht V erra t an  ihrem  B efreiungskam pf üben 
will. All jenen  Parlam ents-M aulhelden, die d a s  P ro le ­
ta r ia t  w ied e r auf den „großen T ag  d er A brechnung“ v e r ­
trö s ten , m uß rücksich tslos die einzig m ögliche A ntw ort 
in  die O hren  gebrü llt w erden.

D ie A rbeite rm assen , die m it den  Schlich tungsketten  
an  die kapitalistische Rationalisierungshölle geschm iedet 
sind, d ie fü r fünf Pfennig „L ohnerhöhung“ w ochenlang 
s tre ik en  m üssen, die au sg esp errt oder e rw erb slo s  sind, 
—v sie alle, die Sklavenbata illone der B ourgeoisie, können 
sich nur au s  dem  Elend des K apitalism us re tten , wenn 
sie  sich se lbst zum H errn ih res eigenen  G eschicks 
m achen. S elbst muß das P ro le ta ria t als K lasse auf die 
B ühne tre ten , se ine  K räfte in den B etrieben  und N ach­
w eisen  m obilisieren zum  M assenkam pf gegen d a s  System  
d e r  kapitalistischen  A usbeutung. Nicht um dem okratische 
Illusionen, nicht um einen neuen R eichstag  von Kapitals 
O naden, sondern  um den  gew altsam en S t ur z  d e r  kap ita­
listischen G esellschaft und ihrer p arlam en tarisch -gew erk ­
schaftlichen K ostgänger geht d e r  m oderne K lassenkam pf 
d e r  A rbeite rschaft —  o d er die P ro le ta rie rm assen  geben 
im W ahlrum m el se lbst d as  „Ja“  ab  für ihre A usbeutung 
und K nebelung durch  die bürgerliche K lassenherrschaft!

d e r ' hatte, fuhr er fort, die vorhandenen „Fortschritte* dieses 
Preußensozialismus aufzuzcigen. Sie sehen so ausrfT

— • •• Dank Otto Braun und dank namentlich Karl 
Severinz Ist es geschehen. daß die Wellen sowohl des 
Bolschewismus als des Faschismus sich in Preußen ge­
brochen haben (lebhafte Zustimmung). Das war eine 
welthistorische Leistung. (Erneute lebhafte Zustimmung.) 
Die Geschichte^ wird einst erzählen, was dieser kleine 
Metallarbeiter aus Bielefeld für Mitteleuropa, ia für ganz 

 ̂ Europa zeleistet hat (Stürmische Zustimmung.) Wien 
ist eine stolze Feste im sozialdemokratischen Lager: aber 
Preußen ist eine stolze Feste im Lager dér Republik, und 

— unsere Auigabe kann es nur sein. ♦*« zu einer stolzen Feste 
im Lazer des Sozialismus zu machen. (Erjieute stürmische 
Zustimmung.) Wenn man manche Anträge liest, könnte 
man meinen, die wichtigste Aufgabe des proletarischen 
Klassenkampfes in Deutschland sei der Sturz der preußi­
schen Regierung. (Sehr wahr!)“

Also. Proletarier! — Reißt euch bei den Wahlen zusam­
men! Laßt eure Antragstellerei. die doch nur Spielerei von 
euren ..Unken“ sind. Nieder mit d e r  Reaktion, her mit der 
Koalition. Das ist ..Klassenkampf“. Den Proleten kann man 
ja sonst was erzählen. — Daß sich Proletarier von solchen 
Hampelmännern u n d  mit solchen Mätzchen noch auf den Arm 
n e h m e n  lassen: ist einfach niederschmetternd.

RiOkiivi bezahlt dlf Zarensrttii'deti
Der Abzeordnete de" Monzic. der Leiter der französischen 

Verhandlungen mit Rußland, äußerte sich Zciturizsmcldungen 
zufolge. in der ..Information Financiere“ sehr ausführlich über 
den Stand der Schuldenverhandlunzen. Danach ist die russi­
sche Rczierunz weiterhin bereit, die Vorkriegsschulden durch 
Pauschalzahlunzen von 62 Jahreseinheiten in ^föhe von ie 
60 Millionen Goldfranken abzutrazen. Diese Vorschläze ent­
sprächen ungefähr der Basis, die in den Verhandlungen selbst 
ins Auge gefaßt worden seien. *

: Die Sowjetregierung sei durchaus in der Lazc. jährlich 
60 Millionen Goldfränken zu zahlen. .Allerdings sei noch die 
Frage der Kredite zu verhandeln. In der gleichen Note vom 
23. AUgus t hatten die-Russen Kredite för -Handel und industrie

die Sowjetunion gerichtet sind. Frankreich hat inen General 
in das Baltikunt geschickt, um dort Einfluß zu erhalten. Polen 
übt aus Expansionsgründen einen unmittelbaren Druck auf die 
I olitik der baltischen Staaten aus und mischt sieb in die inne­
ren Angelegenheiten Litauens ein. Nur die Sowjetunion allein 
beteiligt sich nickt an den Intrigen und Machenschaften, die auf 
Kosten des litauischen Staates b e trie b «  werden.

ln einer Unterredung mit Pressevertretern in Moskau an­
läßlich des ZeHnjahrestazes der Unabhängigkeit Litauens be­
tonte der litauische .Gesandte Baltruschaitis den anveränder­
lich JreundschaftHchen Charakter der litauisch-sowietistiseben 
Beziehungen. Er erklärte, die Sowjetunion sei stets von dem 
Grundsatz ausgegangen, daß die Unabhängigkeit Litauens für 
das politische Gleichgewicht Osteuropas notwendig sei. Die 
Politik der Anerkennung der Unabhängigkeit Litauens sei - 
wiederholt durch internationale Akte der Sowjetunion be­
kräftigt worden und habe in..bezue aiij die Festigkeit der Un­
abhängigkeit Litauns als eines internationalen Faktors- eine 
große Rolle gespielt.“

Die Verherrlichung des Arbeitermetzzers Woldemaras. 
der eine solch großherzige ..Amnestie“ erlassen haben soll 
(vielleicht für auv Versehen eingesperrte Sozialdemokraten 
und Bürgersöbne) und die Bezeisterune der bolschewistischen » 
P resse anläßlich des faschistischen Jubiläumsrummels, muß 
die ‘..Rote Fahne“ vom 17. Februar unter der unglaublichen 
Ueberschrift: ..Das bedrohte Litauen** und ohne Kommenfiir 
abdrucken. — Wie schade, daß der ..Arbeiterstaat“ und sein 
bedrohter Nachbar ihr JubitSum nicht zusammen feiern 
konnten. Die Stalinscbreiber hätten sicherlich auch noch das 
Kunststück fertiz zebracht. diese Kirmes als als ein Zeichen 
der weltrevolutionären Strategie Moskaus zu verherrlichen.

-  W a s  w i l l  « e r  H l . ?  -
Z w eifelhafte H eldentaten . t ^

Ueber eine öffentliche Werbe Versam m lung des RFB. 
Frankfurt a; Oder am 6. 2. lesen wir im „Volkswillen“ :

.:Ein W iener RF.-Kamerad sollte über die Vorzänze des 
15. Juli sprechen.__Die Frage unseres (kn . W - nh nach demj  j —-----— ---- •. in * m fcn , k.»—t ium. bb— » u  i iJL ii
Vortraz und dem folgenden Referat des Kam. Hans eine Dis­
kussion stattfindet, wurde mit dejn Hinweis beantwortet, daß 
es sich um eine Kundgebung handele. Der Zwischenruf „be­
liebte Methoden“ veranlaßte die bekannte Schimpf-Kanonade 
auf die oppositionellen Kameraden, die beinahe in Tätlichkei­
ten ausgeartet wäre.

Der Vortraz des Wiener Kameraden endete mit der pazi­
fistischen Losung. Straffreiheit für die Julikämpier zu ver­
langen. Kein W ort über den AVez zum völkerbefreienden 
Sozialismus. Mit den Opfern Nosktrs und Schobers macht man 
Wahl- und Wcrbepropaganda. Ist es nicht schon genuz. daß 
man im. Namen unserer zroßen Toten Karl Liebknecht. Rosa 
Luxemburg -und Lenin im Begriff steht, die Arbeiterklasse zp 
verraten? l

Die Ausführungen des Wiener Kameraden wurden ohne 
Unterbrechung bis zum Schluß angehört.

Kam. Hans wollte das Wort erzreifen. Stimmen aus der 
Versammlpnz .verlanzten. Jandretzky zu hören. Unter den 
Versammelten begann cin Durcheinander, das mehr und mehr 
einer erregten Stimmung Platz machte als Jandretzky er­
klärte. daß die oppositionellen Kameraden zu entfernen seien. 
Folgsam forderte Sobkowski die Oppositionellen auf. drn Saal 
zu verlassen. Das ganze Verhalten der Stalinleute zeigte ihre 
Angst vor einer Diskussion. Kam. F. forderte die Qppositio- 
neHen auf. den Saal unter Protest zu verlassen, denn die Maß­
nahmen deY Jandretzky und Sobkowski unterscheiden siclL 
nicht von denen der Faschisten Beim Verlassen des Saales 
trat das Rollkommando unter Führung Jandretzkvs auf den 
Plan, um mit Stühlen und Fackelstöcken auf die oppositionel­
len Kameraden einzuschlaren Nicht einmal vor Frauen und 
Unparteiischen wurde Halt eemacht.“

Die linken in der KPD. ernten heute, was sie einst selbst 
großzüchfeten. Wenn die Proleten der ..Opposition“ begrie- 
fen würden, daß dieser Kampf gegen die Rollkommandos eine 
prinzipielle Grundlage haben muß. hafte er wenigstens noch 
einen Sinn. Eine Garde .zu ..erobern“, die nichts anderes 
wollen kann, als den „Schutz“ einer Partei, und die Prin­
zipien mit den Tiommelstöcken totschlägt, ist ebenso sinnlos; 
wie die Rollkommandos des RFB. selbst.

(fofltiscfke. (R u n d sch a u
P r e a 0 e n s « z l a l l $ n n s

u  Wie während dse Krieges die sozialdemokratischen 
Mordpatrioten in jeder Brotkarte ein Stück ..Sozialismus“  er­
blickt «m. so auch heute. Dieser Tage fand ein .Preußentag“ 
oer SPD. statt, für den sich dic Macher dieser Kleinbürger- 
Partei einige BrieUein einiger Ebrhadtiünglinge aufbewahrt 
hatten, in denen zum Ausdruck kommt, wie die Ehrhardtiner 
ilire Leute in staatliche Funktionen zu schmuggeln suchen. 
Eine Sache, die bei jeder biirzerlichen Partei und besonders 
bei der SPD. etwas selbstverständliches ist. Diese Orieflein 
von denen der „-Enthüller“ Heilmann im Reictetag keine Zeile 
verraten hat, um den ..Arbeiterfreund“ Groener nicht 
vor den Kopf zu stoßen, sollten den Zweck haben, die ..Reak­
tion** zu signalisieren. Man braucht diese Mätzchen, um die 
kommende Koalition zu rechtfertigen. Das geschah'dort fol­
gendermaßen:

.Preußen, das ist die Hochburg, der Republik . . . .  an 
der starken Stellung der Sozialdemokratie in Preußen zer-' 
schellen die Pläne der Recht*p«tscliisten . . . PreuBen- 
oolitik. das Ist d e  Politik die dfe Grundlage für ieae P er­
sonal- und Ver wa I tunzsooHtik der Arbeiterklasse abxibt. 
die wahrhaft dem staatlichen Aufbau und dem Ausbau der 
demokratischen Republik dient, die durch den Ansturm 
der Rechten nicht erschüttert werden konnte. . . . Wir 
werden unseren Gegnern die Erfolge unserer Politik in 
Preußen entgcgenhalten. Es gilt, bei den kommenden 
Wahlen, desem  Gedanken der sozialen Demokratie gecen 
den Bolschewismus und gegen den Faschismus, trotz 
Sowijetrußiand und trotz Italien, zum Siege zu verhelfen.“ 

Nachdem er durch seine Brieflein von der «Reaktion“ den 
JW eg“ zu dem „Sozialismus“ wie sie ibn auffassen „begrün-

ver langt. wobei allerdinzs ausdrückliob ieder Batkredit aus­
geschlossen worden sei. Aber weder in der Note noch in an­
deren Verhandlungen sei davon die (Rede gewesen, welche 
Garantien die Russen durch Konzessionen geben können, wo­
bei selbstverständlich in erster Linie der ehemals französische 
-Besitz in Rußland wieder zurückerstattet werden müßte. 
Immerhin hat die Sowietregierung angedeutet. daß sie auf dem 
Gebiete des Petroleums bedeutende Exportkonzessionen ent­
weder an die französische Regierung oder an französische 
Privatleute geben könnte.

Daß das französische Kapital trotz dieser Bereitschaft 
noch zögert, liegt daran, daß eben der Appetit beim Essen 
kommt. Die neue Last, die dem russischen Proletariat aufge­
halst wird, ist natürlich ebenfalls ein Stück „sozialistischer 
Aufbau“. — W as ist in Rußland eigentlich nicht ..sozialisti­
scher Aufbau“?

Dolsdiewlsnas an« rasdilsmos 
Arm ln Arm

WTB. K o w n 0. -16.  Februar. ..In ganz Litauen wurde 
der 10. Jahrestag der Wiedervereinigung der staatlichen 
Selbständigkeit und der Unabhängigkeitserklärunz durch ofte  
zielte Feiern begangen. Aus Anlaß der Unabhängigkeits­
erklärung ist ein vom litauischen Staatspräsidenten Smetona 
U n t e r z e i c h n e t e r  Aufruf erschienen, in dem es u. a. heißt: ..Wir 
erinern uns daran, daß wir Wilna nicht haben. Durch starke 
Hoffnung und gemeinsame Arbeit werden wir uns Wilna wert 
zeigen und es wieder erhalten.“ Staatspräsident Smetona hat 
eine ..Amnestie“ gewährt. Im Memelgebiet ist laut ..Meme- 
ler Dampfboot“ über 300 Personfn auf Grund dieser Amnestie 
die Strafe erlassen worden, ln ganz Litauen dürfte die Am­
nestie sich auf etwa 1000 Personen erstrecken.

„Iswestija“ (russische Regierungspresse. •'-'«Tüllen in 
einem Artikel den zehnten Jahrestat: des Bestehens Litauens. 
In dem Artikel heißt es: England verbindet das Interesse an 
den osteuropäischen Angelegenheiten mit Plänen, die gegen

Atkizlt Jahre .Hm m h IsHsOcs 
naniiesr

fn'diesen Tagen feiern wir den 80. Geburtstag der Schaf­
fung des Kommunistischen Manifestes, der prophetischen Denk­
schrift. die Marx und Engels an den Ausgangspunkt des be­
wußten proletarischen Klassenkampfes gestellt haben. Seit 
dieser Zeit weiß das Proletariat von der Geburt seiner Frei­
heit, seiner Erlösung. Es weiß auch von dem Wege, den cs 
bis zum Tage dieser Geburt gehen fhuß. den Weg des Lei­
dens, des Kampfes und der Opfer, den Weg der proletarischen 
Revolution. - '  *

Die Entstehung des kommunistischen Manifestes fällt in 
eine politisch erregte" Zeit. Dic Steigerung des Kapitalismus, 
die Entwicklung der Bourgeoisie bewirkten, daß das Bürgertum 
seiner Machtstellung bewußt ward und begann, politische An­
sprüche zu erheben. In Frankreich hatten die Konflikte dieser 

^Bourgeoisie mit der damals herrschenden Klasse kurz zuvor 
Ihren Ausdruck in der französischen Revolution gefunden. In 
Deutschland ging die Entwicklung langsamer. Dic Bourgeoisie 
hoffte mit der Thronbesteigung Friedrich Wilhelm IV. ans Ziel 
gelangt zu sein. Dieser GTaube ward jedoch schmählich ent­
täuscht. Die Sympathien des Königs gehörten dem Adfel, den 
er bei jeder Gelegenheit unterstützte, infolgedessen spitzte 
sich die Situation immer mehr zu, denn die Bourgeoisie hatte 
nicht die politische Macht, um ihre ökonomische Entwicklung 
ausnützen zu können: vielmehr wurde sie durch die schlechte 
Organisation der Verwaltung, durch die Vernachlässigung des 
Verkehrswesens und aller der Einrichtungen, die den Handels­
verkehr zu steigern vermochten; so in ihrem Aufstieg gehemmt, 
daß sie irgendwie zu selbsttätiger Abhilfe greifen mußte.

*“““  Und mit dem Bürgertum wuchs drohend sein Schatten, 
das P ro le taria t Mehr und mehr zerstörten der große Handel 
«nd die Großindustrie Handwerk und Kleinbürgertum und 
förderten das Wachstum des entsprechenden Proletariats. Diese 
neue Klasse w ar zunächst noch völlig unentwickelt, ohne jedes 
KlassenbewuBtsein und natürlich unentwickelt auch ohne inter­
nationales Zusammengehörigkeitsgefühl. Mehr und mehr aber 
zeigten ausbrechende Aufstände, daß diese Massen der Tiefen 
.zu erwachen begannen und daß sie sich auf ihr Recht, ein 
menschenwürdiges Dasein zü führen, zu besinnen begannen. 
Marx und Engels waren es. die von Anbeginn an die Be­
deutung der proletarischen Frage für die künftige soziale Ent­
wicklung erkannt hatten.

Um das Jahr 1835 entstand'als geheime Organisation deut­
scher ttahdwerksburschen in Paris der ..Bund der Geächteten“ 
(später „Bund der Gerechten“), in dem mehr und mehr prole­
tarische Tendenzen das Uebergewicht gewannen. Die Lehre 
des Bundes w ar ein unklares Gemisch von bürgerlichen W elt­
beglückungsideen. von deutscher Philosophie und französischem 
Sozialismus. Da brachten Marx und Engels ihn auf den rich­
tigen Weg. indem sie ihm die Lehre vom historischen Materia­
lismus. die Einsicht in die ökonomische Struktur der Gesell­
schaft. die Waffe des Klassenkampfes, als schneidende Schwer­

ter in die Hand drückten. Damit änderte sich die Einstellung 
und die Aufgabe des Bundes vollständig. Er stand plötzlich 
als aktiv politischer Faktor im Brennpunkt weltgeschichtlichen 
Geschehens, nicht mehr als debattierender Philosophenklub. * 

Es galt dem neften'Inhalt eine Form zu geben. Im Som­
mer 1847 fand in London ein erster Kongreß statt, auf dem der 
„Bund der Kommunisten“, wie cr sich nun nannte; seiner bis­
herigen Geheimbündelei und Verschwörerpolitik den Rücken 
kehrte und sich a k  rein propagandistischer Verein auf demo­
kratischer Grundlage konstituierte.’ Endendes Jahres folgt*rctn 
zweiter Kongreß, der nach zehntägiger Beratung das von Marx 
und Engels vorgelegte Programm einstimmig annahm. Im 
Frühjahr 1848 erschien dieses Programm öffentlich als Kom­
munistisches Manifest.

Das Programm enthält eigentlich keinen Gedanken, den 
Marx und Engels nicht schon vorher in ihren Schriften ent­
wickelt hätten. Es ist keine Neuoffenbarung. aber es ist eine 
klare geschlossene Zusammenfassung all der Ideen, die eine 
neue Weltanschauung zum Ausdruck brachten und aus ihr die 
einzig möglichen Konsequenzen zogen. Die theoretische Grund­
lage des Manifestes ist der historische Materialismus: Die öko­
nomische Produktion .und die aus- ihr notwendig folgende so­
ziale Schlichtung einer Geschichtsepoche bedingt 'die geistige 
und politische Entwicklung und Gestaltung dieser Periode. „Die 
Geschichte aller bisherigen Gesellschaft ist die Geschichte..von 
Klassenkämpfen“, von Kämpfen zwischen Unterdrückern und 
Unterdrückten. Herren und Knechten. Ausbeutern und Ausge­
beuteten. Dieser Kampf hat In der heutigen Gesellschaft eine 
Stufe erreicht, wo die Befreiung der letzten unterdrückten 
Klasse, des Proletariats, die Befreiung der Gesellschaft in 
ihrer Gesamtheit bedeuten muß.

ln wenigen Worten, klar und scharf umrissen. zeigt das 
Manifest den Werdegang des Kapitalismus. Auch die moderne 
bürgerliche Gesellschaft ist. wie alle bisherigen geschichtlichen 
Phasen, ein Uebergang für eine bessere Gesellschaftsform. 
Sie ist das Produkt eines langen Entwicklungsganges^einer 
Reihe von Umwälzungen in der Produktions- und Verkehrs­
weise.“  Jede dieser Entwicklungsstufen der Bourgeoisie war 
begleitet von einem entsprechenden politischen Fortschritt. 
Unterdrückter Stand unter der Herrschaft der Feudalherren, 
— bewaffnete und sich selbst verwaltende Assoziation (Be­
zeichnung der Städtebürger Italiens und Frankreichs für städti­
sches Gemeinwesen) in der Kommune. — hier unabhängige 
städtische Republik — dort dritter steuerpflichtiger Stand der 
Monarchie — dann zurzeit der Manufaktur Gegengewicht „ge­
gen den Adel in der ständischen und absoluten Monarchie — 
Hauptgrundlage der großen Monarchie überhaupt, erkämpfte 
sie sich allmählich seit der Hérstellung der großen Industrie ! 
und des Weltmarktes im modernen Repräsentativstaat die aus­
schließliche politische Herrschaft. Die moderne S taatsgew alt; 
ist nur ein Ausschuß, der die gemeinschaftlichen Geschäfte der 
ganzen ßourgeoisiek}asse verwaltet.
--- Die Bourgeoisie ist diesen langen Weg in revolutionärem 
Kampfe vorwärtsgeschritten. Sie hat alle vor ihr bestehenden 
Traditionen, alle feudalen patriarcbischen. idyllischen Verhält­

nisse zerstört. Sie hat den religiösen und politischen Illusionen 
die Maske abgerissen u n f  an ihre Stelle Profitgier und Aus­
beutung gesetzt, um sie später mit ebenso unverschämten Illu­
sionen zu verkleistern. Ihre Bedürfnisse jagen sie durch die 
ganze Welt. Durch die Eroberung des Weltmarktes gestaltet 
sie den Wirtschaftsprozeß international. Selbstverständlich 
beschränkt sich dieser Prozeß nicht auf die wirtschaftliche Ent­
wicklung: die Folge ist ein allgemein, geistiger Kosmopolitis- 
mus. Der Kapitalismus unterwirft das Land der Stadt, unter­
jocht Naturkräftc_-bezwingt Völker. M ehr und mehr hebt er 
die Zersplitterung der-Produktionsmittel und der Bevölkerung 
auf. sammelt in den Städten große Massen, zentralisiert die 
Produktionsmittel und konzentriert das Eigentum in wenigen 
Händen. Die Produktions- und Verkehrsmittel, die Grundlage 
des modernen Kapitalismus entstanden bereits im Schöße der 
feudalen Gesellschaft. Die Bourgeoisie sprengt dfe Fesseln des 
Feudalismus, die ihre Entwicklung hemmen und schreitet über 
ihn hinweg. Aber sie gräbt sich zu gleicher Zeit das Grab, 
ohne daß sie es weiß. Die Waffen, mit denen sie gegen den 
Feudalismus kämpfte, richten sich nun gegen sie selbst. Die 
freie Konkurrenz, der freie Handel, bewirken Ueberproduk- 
tionnn. Es folgen Wirtschaftskrisen, die ganze Generationen 
minieren. Die bürgerlichen Besitzverhältnisse werden zu eng. 
um den gesamten durch sie hervorgerufenen Reichtum zu 
fassen. Die entfesselten Produktivkräfte werden gewaltiger, 
als die bürgerlichen Produktionsverhältnisse zu tragen v e r -1 
mögen: dem Hexenmeister wachsen die unterirdischen Gewal­
ten, die er heraufbeschworen hat über den Kopf. Und gleich­
zeitig mit den Waffen, die ihr den Tod bringen werden, hat die 
Bourgeoisie die Kämpfer erzeugt, die die Waffen totbringend 
schwingen werden: die Massen des modernen Proletariats.

Während des kapitalistischen Aufstiegs bedeutet jeder P ro­
letarier nur einen mehr oder Weniger guten Massenartikel, der 
sich. d. h seine Arbeitskraft, auf dem Markte feilbietet und
— wie jede W are — allen Schwankungen und Wechselfällen 
des Marktes ausgesetzt ist. Die Existenz des Arbeiters ist des­
halb natürlich die denkbar; armseligste, ^eine  Arbeit ist mecha­
nisch .ohne jeden individuellen W ert, qhne jede Verbindung 
zum Konsumenten. Seine Entlohnung ist gerade nur aus­
reichend um tïSs nack te^Lebeft-z!Ffristen und'die Arbeitskraft 
auts notwendigste zu erhalten und zu erneuern. Der moderne 
Arbeiter sinkt inimer tiefer unter .die Bedingungen seiner eige­
nen Klasse herab. Die Bourgeoisie ist nicht mehr imstande,*

eiï J Sklaven das Existenzminimum zu sichern.
Die ersten Kämpfe der Arbeiterschaft sind infolge der Kon­

kurrenz zersplittert, schwach und ohne Erfolg. Allmählich aber, 
mit der Entwicklung der Industrie, wächst die Bedeutung
— und mit ihr das Machtbewußtsein der Massen. - Die 
Kämpfe der Einzelnen verdichten sich zu Kämpfen der Klasse. 
Jeder Klassenkampf aber ist notwendig ein politischer Kampf.

Die Bourgeoisie fördert durch ihre eigenen Konflikte diese 
Entwicklung des Proletariats noch. Sie selbst ist ja in-stetigem- 
Kampf begriffen: anfänglich gegen den FeudaladeU Stifter ge­
gen die Konkurrenz in- und ausländischer Bourgeoisie. Und 
überall beansprucht d$s Bürgertum die Hilfe der Arbeiter-

,JlM-Ük

M s  k l e i n e r e  Uefeel
E r w ollte  lieber im Zuchthaus 

als im  W iener »Gemeindesozialismus** leben.

h Ä ' t Ä  ,deFS „Wicncr G ^m desoz ia lism us

T  •’VCm,CindewSOzia,ismus“ 2U Propagandazwecken als soz«aIdemokiat,sc|,es Heilmittel alles sozialen Ucbe l s i n die 
W elt posaunte, meldete sich ein Arbeiter namens T o se tHunf 
Mhr 7  h if11 d bcKan*en zu haben. Er wurde zu zehn 
hf,RÏ h-,?UCt  r  uVer“rtei,t- von denen er jetzt 6 Jahre ver-
klärte iaB 1 upf s k " P * ® * *  1  -F j  J »7 e,n Geständnis widerrufe. Er habe inii d»*r 
Ermordung Degens nichts zu tun gehabt Man frai»». ihn 
hlhp°r -  dc-'l.n dje Einzelheiten gewußt habe. Er meinte* Die 

finrf Ln iCri K Wiesen und mir zusammengedichtet" ..Und sechs Jahre haben Sie ruhig gesessen?“ IÏ k L  
in Oesterreich ist ja so hundsmiserabel, aber jetzt habe ich die 
Aussicht auf einen Posten.* und da will Ich nm T um  dem S c k S  
kaus. Noch glaubte man Hupf seine neuen Aussagen nicht 
Da entwaffnete plötzlich ein altes Arrestbuch die letzten Zwei-
É ■ Ü !n , \ ' «■? v r S M S .

König Petrolenm
wurd'

G r o ß m a c h t d ' s / » « e I wurde eine

F r to « « .! f  J ,? ,  1 JOSe' nupi im Arrest ges
Mord. haben.j  .....r  uminigiiui uen mora Begangen haben

gestochen!3 eV al,ren WUrdC eingelei,ct- Hue« wurde
a 5 upL w ar auc*1 Zuchthaus vorbestraft. Er kannte ilsr* 
das Zuchthaus und die W iener demokratische Freiheit und er

ï ï ® 01' 5* 11 » « W ie n e r  O em tindesoz^ism ufdal' em erc  <iem letzteren vor. Das ist Bekennermut!
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■arm Doncla
P e rqaÉ de r  Ze iiKusclilc h te !----------- ~ ~

>A»JSffta,lslis€V^^Justiz kommt manchmal, wenn auch
WenKnJ e *  ,die **** getrieben, wird zu einem

I W i a  der f a * Ä '« I S S  aIsn^ iek!iv E rk e n n e n  muß. H arry  , e|? . ac r iaIsUie,Hohcnzollernprinz. tritt, wie sich da* R T
aus Leipzig drahten läßt, dort am Kleinen Theater in einem Lust
Zeh r> 'rchlaucl,t.1-  J >-'r «*'*■* lJrinz auf Zu gleicher

*? e,ner a,Mk‘ren Leipziger Bühne ein LustSDiel 
^Prtnz Domela" gegeben, in dem cin Schauspieler den Domela 
j !s Hauptrolle darstellt. Harry Domela beantragte nun bei
nmtr k0, L ^ CS Landgerichts I-ejozig ein Auffüh­
rungsverbot _ und erschien selbst zur VertaSSung während
? r ^ ? ^ e,ten VOn, Rcch<sanwa,t !>r- X i P z * ) T e r -  “ ï e*„?°meta wurde mit seiner Klage a b  g e w i e s e n  
?  P CI 1 A *u,lr,e zur Begründung aus. daß eine Bcleidizunsr 

‘  & r « » f t » " »  Lk»tnelas aui der Ä  
n iün gegeben sei. da Domela ja selbst persönlich seine Strai-
w ^ ca,ï r  vonU d er dr e KICinfn T,hea,crs UebJrdiesw il?  - V . (je«cnseite keineswegs in gesellschafts­
widriger. krankender ode-r herabsetzender W eise-darzestellt 
Wenn nun der die Person Domelas darstellende Schauspieler' 
gewKsermaßen ein Bildnis Harrys zur Sch^u stelle, so komme
inV  Recht am eigenen BiJdnis ebenfalls nicht
tn Frage, denn Domela sei eine Person der Zeit geseich te
ihr r,IC r '  SJ™e Person der demokratischen Aera. die als 

I .IV ile These hat: Freie Bahn dem Tüchtigen Harrv 
Domela hat selbst in seinem Buch dargestellt, daß er zu jenen 
bedauernswerten Degenerierten gehört, die durch Not und Ent­
behrung so willensschwach und seelenlos geworden sind daß 
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werden m S J n  n- M *eAme'nLsam ndt der KAP. durchgeführt 
den Ortsgruppen. Ausführungen folgten die Berichte aus

b i e t ^ S n ^ S ? ^  waKr ersichtlich.-daß im Bezirk Ruhrge- 
beackern is t  r Uch fruchtbares Arbeitsfeld zu .
Non» v P  s,nd ^ e  Genossen voller Siegeszuvesircht
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He,  Nachdem der vom GHA. vorgeschlagene Pflichtbeitrae von 
nnü ^°'Jferei,z gutgeheißen, gelangten -die neuen Mitgliedskarten 
und Aufnahmescheine an dic Gruppen zur Verteilung
D eb^fp h i Wn h! dcs Vor®rtes der BL. entstand eine längere Debatte. Dte Ortsgruppe Dortmund, die von allen Konferenz
dumfdP 1 hi!? Y V r S U  *ebracht wurde, lehnte die Bii- *düng der Jugendbezirksleitung ab. So wurde dann einstimmig

Ba*J der Wahl beauftragt Einen brei™!! 
Raum der Tagesordnung nahm aucl] die Aussprache über die 
Organisiening des Zeitungsvertriebes der „Roten Jugend“ ein 
Zur finanziellen Sicherstellung der „Roten Jugend“ wurde der 
Vorschlag gemacht, daß der GHA. der KAJ. sofort Sammel-



W M

“—r -~ —-r-

listen an die Ortsgruppen herauszugeben habe. Cin von dem 
OHA. eingelaufenes Begrüßungsschreiben an die Bezirkskonfe­
renz wurde von derselben lebhaft begrüßt. Nachdem die 
arbeitsreiche Tagung beendet, kehrten die Delegierten mit dem 
BewaBtsein, das Beste für den Bezirk geschaffen zu haben, in 
ihre Ortsgruppen zurück, die nunmehr an die praktische Aus­
wertung der gefaßten Beschlüsse herangehen werden. So be­
deutet denn auch diese Tagung -für die revolutionäre Kommu­
nistisch Arbeiter-Jugend einen Schritt vorwärts.

Resolution:
Die heutige (5. 2. 28) Jugendkonferenz der KAJ. Bezirk 

Ruhrgebiet, stellt sich in allen Prägen auf den Standpunkt des 
GHA. der KAJ. und der KAP. Auf Grund des Verrates an 
die internationale Arbeiterschaft der 2. und 3. Internationale 
geloben wir. die KAJ. (Bezirk Ruhrgebiet) gemeinsam mit 
der KAP. und AAU. an der Entlarvung aller Verräter, so­
wie an der Aufklärung der Proletariermassen mitzuarbeiten. 
Unsere, der KAJ. vornehmste Aufgabe wird es sein; eirie-schlag- 
kräftige Jugend-Organisation im B ezirk  Ruhrgebiet zu errich­
ten. um mitzuhellen, Klarheit zu schaffeh übèr'die revolutionären 
Aufgaben des Proletariats und somit mitzuwirken an der Durch­
führung der proletarheften ^Revolution.'

Kommunistische Arbeiter-Jugend. Bezirk Ruhrgebiet.

N ow aw es.
Um auch am Orte eine Jugendbewegung ins Leben zu  

ruien, wurde der Genosse Pötsch damit betraut. Am 13. 2. 
fand die Gründungsversammlung d u  KAJ. statt. D^zu war 
der Gen. Junghans erschienen, welcher einen Jeicht verständ­
lichen Vortrag hielt. Nach kurzer Aussorache haben die 
Jugendgenossen sich selbst ihre Bezirksleitung gewählt und 
ihre Sache in die Hand genommen. Die nächste Versammlung 
findet am 22. Februar statt. '* -
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Zorn Parteitag
(Schluß.)

9 . D ie O rganisation  d er KAP*
So notwendig es ist, daß die revolutionäre Partei des 

Proletariats eine ideologische Einheit darstellt., damit sie ihre 
historische Mission erfüllen kaim, so  notwendig ist es auch, 
daß sie eine organisatorische Einheit darstellen muß. Denn nur 
die Organisation ermöglicht die Koordinatipn der Handlungen 
von vielen zur Erreichung eines Zieles, das der einzelne nicht 
zu erreichen vermag.

Für uns als Marxisten isjt die Organisation nicht Selbst­
zweck. sondern Mittel zum Zweck. Das bedeutet iedoch nicht 
daß die Frage der Organisation der revolutionären Partei eine 
bedeutungslose is t  Die Partei kann ihre Aufgaben nicht lösen, 
sie kann ihr Programm nicht in die Tat umsetzen, wenn sie 
nicht über eine feste, einheitliche, zweckmäßige und aktions- 
iähige Organisation verfügt. Deshalb ist die Frage der Organi­
sation von ebenso großer Wichtigkeit wie die des Programms 
und der Taktik.

Bei den parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften 
ist die Organisation zu einem Selbstzweck geworden^jda sie 
nicht mehr ein Organ des Willens der Mitglieder i s t  sondern ein 
Organ des Willens der Bürokratie. Die Folge davon ist eine 
unüberbrückbare Kluft zwischen Organisationsdemokratie und 
Disziplin. Die Bestimmungsrechte der Mitglieder werden mit 
Füßen getreten und die bewußte Disziplin durch Kadaverdis­
ziplin erse tz t Eine heftige, unbewußte, gefühlsmäßige Reaktion 
dieser Zustände sind — wie schon erwähpt wurde — die 
Apostel des Organisationsnihilismus, die unter verschiedenen

ihr Unwesen in der Arbeiterbewegung treiben. Ein solches 
Reaktionsprodukt sind auch die Organisationsansichten der ver- 
Nchiedeneif-Einheitsorganisationen. Sie vernemen nicht die-Not- 
wendigkeit der Organisation, sie bejahen sie. jedoch sb. daß 
sie am Rande der Organisationsvernemung stehen.

Die Erklärung dieser krankhaften Erscheinungen in der 
Arbeiterbewegung ist eine primitive Denkweise, die nicht ver­
mag. die Ursachen der bürokratischen Entartungen der alten

Organisationsverneiner ist die Vorstellung von der Organisation 
unzertrennlich mit dieser von Kadaverdisziplin und Bonzentum 
verbunden. Die verkappten Organiäättonsvcrneiner. die die 
Organisation nur theoretisch anerkennen, werden ständig von 
dem Gespenst der Bonzengefahr verfolgt wie ein Wahnsinniger 
von seiner fixen Idee. Der „Kampf** gegen dieses Gespenst ver­
schlingt ihre ganze Energie und treibt sie praktisch zur Orga- 
ntsationslosigkeit. Diese beiden Sorten von Organisatinnsver- 
neinern begreifen-nicht, daß die Wurzel des Bürokratismus nicht 
in der Organisation selbst, sondern in Ihrer Form und haupt­
sächlich in Ihrer Zusammensetzung zu suchen sind.

Auch die Organisation mit dem demokratischen Aufbau wird 
entarten, wenn sie in ihrer Mehrheit aus unbewußten Mitglie­
dern besteh t Denn solche Mitglieder besitzen nicht die not­
wendige Fähigkeit. Selbständigkeit und Initiatlve-zur 
gung ihrer organisatorischen Angelegenheiten. Unter diesen 
Umständen ist das Bestehen der Organisation nur durch ein 
Heer von Angestellten möglich, das dabei nicht gewechselt 
werden kann, schon aus dem Grunde, weil eine solche Organi­
sation nicht die Kräfte besitzt, d ie 'ihr gestatten würden, die 
alten durch newe zu ersetzen, ohne dabei die Existena^der 
Organisation oder ihre normales Funktionieren zu gefährden. 
Andererseits — in einer Organisation die aus unbewußten Mit- 
gledern besteht befinden sich diese in geistiger Abhängigkeit 
von den wenigen, geistig höher Stehenden, da sie unfähig sind, 
weder ein e i g e n e s  U r t e i l  zu fällen, noch die An­
sichten ihrer Führer kritisch aufzunehmen. Die Polge von alle­
dem ist die Herausbildung einer Organisationsbürokratie mit 
ihr eigenen Interessen und Ideologie. di«—über den Organi­
sationsapparat verfügt und ihn auch gegen die Mitglieder selbst 
richten-kamv. Deshalb ist das Erwachen der Mitglieder einer 
solchen Organisation unvermeidlich mit einem Kampf gegen das 
Bonzentum verbunden. Geht aber das Erwachen nur bis zur 
Erkenntnis, daß die Bürokratie eine Gefahr für die Arbeiter­
bewegung ist. ohne zu begreifen« daß die Bürokratie eine Folge 
der Organisationsfoiui und vor allem der Zusammensetzung der 
Organisation, des niedrigen geistigen Niveaus ihrer Mitglieder 
is t  dann wiederholt sich dieselbe. Entwicklung auch in der 
neuen Organsation. die sie im Kampfe gegen die alte gegründet 
haben. Die Folge <Beser Entwicklung ist der Organisationsnihi- 
lismus: Éin Teil kommt zu der Auffassung, daß die Organisa­
tion schon als solche der Mutterboden der Bürokratie ist und 
lehn* deshalb jede Organisation al), andere glauben die büro­
kratischen EntartungeirHberwinden zu können, wenn sie jeden 
Freigestellten ablehnen. Damit lehnt man aber auch das für 
das zweckmäßige Funktionieren der Organisation und für eine 
fruchtbringende Arbeit notwendiges Minimum von Freigestellten 
ab: damit schafft man eine Karrikatur der Organisation, die 
nicht lebensfähig Ist und mit Organisationslosigkeit endet.

Alle Schattierungen der organisationsverneinenden Tenden­
zen sind ein Ausdruck der Hilflosigkeit und der Ohnmacht zu 
einer positiven Ueberwindung des Bürokratismus in der Ar­
beiterbewegung. Allein die marxistische Schulung der Mit­
glieder und die daraus resultierende Selbständigkeit und Aktivi­
tä t vermag bei ihrem Wachstum die Freigestellten auf ein 
Minimum za reduzieren and die im Statut vorgesehene Absetz­
barkeit dauernd in 4 !e T at umzusetzen. Deshalb ist die poli­

tische. die theoretische Oualität. die die KAP. zur Lösung ihrer 
Aufgaben bedarf, gleichzeitig die Bedingung und die Garantie 
für die. Ueberwindung ihres Bürokratismus.

Die KAP. ist auf der Grundlage des d e m o k r a t i s d h V n  
Z e n t r a l i s m u s  aufgebaut denn nur auf dieser Grundlage 
kann sie ein zweckmäßiges, aktionsfähiges Organ des Kampfes 
sein. Ihr Aufbau geht von unten auf. Sie beruht auf dem Be­
stimmungsrecht der Mitglieder. Die Fragen werden nach dem 
Willen dter Mehrheit entschieden. Und der gesamte Aufbau der 
Partei bietet die Möglichkeit für eine ungestörte Aeußerung 
dieses Willens. Die gefaßten Beschlüsse sind für jedes Mit­
glied bindend, solange sie nicht durch einen Mehrheitsbeschluß 
revidiert werden.

Unter olchen Umständen sind D e m o k r a t i e  und D i s ­
z i p l i n  keine Gegensätze, sondern em und dasselbe: Demo­
kratie — das sind die Rechte der einzelnen Mitglieder in der 
Organisation und der einzelnen Organisationen in der "esamten 
Partei: Disziplin — das sind’ die Pflichten der einzelnen Mit­
glieder gegenüber der Organisation und der einzelnen Organi­
sationen gegenüber der Gesaratpartei. Die Disziplin der.Partei 
bedeutet also, daß die einzelnen Mitglieder und Organisationen 
die Rechte der anderen, der Mehrheit, zu wahr'en haben. Die 
Demokratie so auslegen zu wollen, daß die Beschlüsse der 
M ehrheit gefallt durch eine allgemeine Abstimmung oder von 
dem auf die demokratischeste Weise gewählten Vertreter der 
Mitglieder nicht bindend, für die einzelnen Mitglieder und Organi­
sationen sind, bedeutet Auflösung jeder Organisation, bedeutet 
reinen Individualismus, wenn man unter •Parteidemokratie 
nicht das Gegenteil verstehen^will: nämlich daß nicht die 
Minderheit sich der Mehrheit zu fügen hat. sondern die Mehr­
heit der Minderheit.

Für uns als Marxisten ist aber auch die Organisationsdemo­
kratie. d. h. das Prinzip, daß die Fragen nach dem.Willen der 
Mehrheit zu entscheiden sind, kein Ding für sich, kein Fettisch. 
Die Organisationsdemokratie ist die Grundlage für die Zu­
sammenarbeit von Menschen, die Im Prinzip dasselbe wollen 
und mit denselben Mitteln erreichen wollen. Sind untèr ihnen 
Differenzen prinzipieller Natur vorhanden, dann ist das keine 
Frage mehr der Demokratie, sie können nicht mehr nach dem 
Prinzip — die Minderheit hat sich der Mehrheit zu fügen — ent­
schieden werden,— Dann macht sich die Trennung notwendig
Das ist die einzige Methode zur Lösung von prinzipiellen Diffe­
renzen. die eine Spaltung notwendig machen und die die pro- 
grammatischn Grundlage einer zweiten Organisation reben 
können. Wer wirklich um Prinzipien kämpft, der muß bei 
innerparteilichen Auseinandersetzungen im Interesse der An­
sichten, die er vertritt, aufs entschiedenste die bolschewistische 
Fraktionsmacherei als Methode, der innerparteilichen Ausein­
andersetzungen ablehnen, denn diese bolschewstischen Metho­
den bestehen in der Ersetzung der sachlichen Auseinander­
setzung mit demagogischem Kampf um die ..Einheit“ . Sie 
wird dort angewandt wo ein prinzipienloser K^mpf geführt 
wird um Gewinnung unbewußter Massen. - Das hat nichts mit 
nrit dem Geist der KAP. zu tun. denn sie kämpft um Prin­
zipien. um Aufklärung und Gewinnung von Anhängern mit 
klaren, tief aufgenommenpn Ansichten. Deshalb ist der Kampf 
gegeit~die Uebertragung der folschewistischen Fraktions­
macherei in unseren Reihen aus der durch die heute vergiftete 
Atmosphäre der Arbeiterbewegung ein Kampf um die Grund­
sätze der revolutionären Partei des Proletariats.*) -

Wenn in der Partei eine nicht prinzipielle Differenz vor­
handen ist und eine Entscheidung gefönt ist. dann -muß sich die 
Minderheit der Mehrheit fügen. W er das verneint, der kann 
nicht zur Partei gehören, weil dieser Grundsatz die elemen­
tarste Voraussetzung für den Bestand der Organisation is t  

Zur innerparteilichen Demokratie gehört aber auch das 
Recht einzelner Mitglieder Oder eine Minderheit, ihre Ansichten, 
die sich nicht mit der der Mehrheit decken, zu vertreten. 
Das ist eine von den Bedingungen für die Erhaltung der Leben- 
digkeit des Parteigedankens. Aber auch dieser Grundsatz der 
Parteidemokratie, wie sie selbst, kann lind darf kein Fetisch

•) N a c h t r ä g l i c h e  F u ß n o t e :  Eine Illustration für 
diese Ausführungen auf der ZAS.. der Partei über die Methode 
der bolschewistischen Fraktionsmacherei 'ist ein Rundschreiben 
der sogenannten ..Opposition“ vom 8. F b r ü a r D o r t  ist zu 
lesen:

J ) le  Opposition denkt nicht im entferntesten (das soll vor­
weggesagt werden) an die Aufrechterhaltung eines eigenen 
Ladens und weist diesbezügliche Gerüchte energisch zurück.“ 

Wie wenig das den wahren Absichten, wenigstens der Ver- 
d®H~fasser dieses Rundschreibens, entspricht“zeigen die darauf fol­

genden Ausführungen. Den Genossen, die eine andere Auf­
fassung als die Mehrheit der Partei haben, wird vorgeworfen, 
daß sie eine ..klägliche Rolle“ gespielt haben, weil sie 
njeht ..unter Protest den Zentralausschuß verlassen“ haben. 
W eiter gibt man nach echtem bolschewistischen Agitprop- 
Muster eine Instruktion für die ^Feiglinge“, die auf dem Zentral­
ausschuß die „klägliche Rolle“ gespielt haben sollen für ihr 
Verhalten auf dem P arte itag ..

1. Sie müssen „ohne jede Illusion auf den Parteitag gehen.“
2. Sie müssen sich aber trotzdem für die Zulassung dieser 

Opposition, die „ohne Illuionen“ ist. d. h. nicht denkt — wenig­
stens ein Teil von ihnen — zur Partei zurückzukehren und sich 
der Mehrheitsbeschlüsse zu fügen.

3. Sie müssen schließlich gefaßt sein, daß der Parteitag 
es nicht zulassen wird, und dementsprechend schon jetzt „ihre 
Haltung festlegen“, die „nur eine konseuuente sein darf“ , d. h. 
unter Protest den Parteitag zu verlassen.

‘ W as müssen aber die. die den Parteitag verlassen wollen, 
dann machen? Sollen sie indifferent oder Örganisationsver- 
einer werden? Oder sollen si? eine neue Organisatipn^gründen? 
Die~ „Strategen“ der bolschewistischen Fraktionsmacherei er­
klären aber doch, daß sie keine „eigene“ Organisation gründen 
wollen. Nun, warum sollen denn die.^die die „klägliche' Rolle“ 
gespielt haben sollen, den Parteitag verlassen? Wie alle 
großen Strategen, so möchten auch die Oppositionsstrategen 
ihre Pläne nicht verraten: ebenso, wie sie nicht erklären wollen, 
warum sie sich als „Opposition“ der Union bezeichnen* und 
warum sie sich außerhalb der Union gestellt haben, trotzdem

N i c h t  v e r s e s s e n  I

■rostahoinements
e r n e u e r n

sie sie als KIassenorgam33tiÖh auffassen und auf dem Stand­
punkt stehen, daß auch Frontkämpfer ihre Mitglieder sein kön^ 
nen. Man kann also mit Frontkämpfern in einer Union stehen, 
aber nicht mit der grpßen Mehrheit der Partei. Hier muß sich 
jeder Genosse die Frage stellen: Entspringt das ans einer prin­
zipiellen Einstellung, oder aus persönlichen Motiven, spießigem 
Ehrgeiz und Verärgerung^ Alle diejenigen, die sich in ihren 
Handlungen von der Erkenntnis der Aufgaben und dér Be­
deutung der KAP. für die Sache des Proletariats und nicht von 
persönlichen Motiven, spießbürgerlichem Ehrgeiz und Verärge­
rung leiten lassen, werden nicht nnr zur Union, sondern auch 
zur Berliner Organisation, der Parte? zurückkehren müssen. 
Dana stehen ihnen offen alle Mitgliedsrechte zu. auch die Teil­
nahme an dem Parteitag.

für uns sein. Das Recht auf Vertretung von Ansichten, die sich- 
nicht mft der der Mehrheit der Partei decken, ist umgrenzt 
durch die allgemeinen programmatischen Ansichten der Paretei. 
Das heißt, die Ansichten einer Minderheit müssen sich in dem 
Rahmen der allgemeinen Parteiansichten bewegen, damit sie 
von der Partei geduldet werden können .denn sonst hört sie 
auf. eine ideologische Einheit zu sein. Das Recht auf Vertre­
tung .von Ansichten, die sich nicht mit der der Mehrheit 
decken, aber, im Rahmen des Programms sich bëwegen, muß 
auf W egen und in Formen geschehen, die die Partei nicht hin­
dern. ihre Aufgaben zu lösen. Nachdem z. B. eine strittige 
Frage entschieden i s t  kann die Diskussion darüber nicht in 
Permanenz fortgesetzt werden, sondern erst vor einere Partei­
tagung. wo neue Entscheidungen gefällt und alte revidiert 
werden können.

In diesem Sinne muB der Parteitag die vorhandenen Lücken 
im Statut auffüllen. Man muß sich aber dabei im Klaren sein, 
daß die Organisation der Presse de t Partei nicht mit dem 
Prinzip des demokratischen Zentralismus entsprechen, und daB 
das jetzige Vorprtssystem bei der Wahl des GHA. eine Not­
lösung ist. (Deshalb muß man sich überlegen*, ob es nicht 
möglich und besser ist, wenn das bisherige Vorortsystem bei 
der Wahl des GHA. in dem Sinne ergänzt wird, daß auch einige 
der nicht sehr entfernten, aber größeren Organisationen-Mit­
glieder des GHA. zu stellen haben.)

Wie schon ausgeführt wurde: Der demokratische Zentra­
lismus und die Zusammensetzung der Partei allein entziehen den 
Boden des Bürokratismus und somit einer Entartung. Dies ist 
gleichzeitig eine Garantie dafür. daB auch die Union, trotz ihrer 
breiten Grundlage, vor bürokratischen Entartungen .bewahrt 
wird.

10. D ie in ternationale A rb d t d e r  P arte i.
Weil der Klassenkampf des Proletariats und die Revolution 

nur international siegreich sein können, muß auch die Par'tei 
eine internationale Partei sein. d. h.. sie muß für die Schaffung 
der Bedingungen für die revolutionäre, für die kommunistische 
Arbeiter-Internationale arbeiten.

Wir haben 1922 abgelehnt, eine Internationale auf der 
Grundlage der sogenannten Essener Theorie zu gründen, w ir
haben auch ahgelehiit. eine internationale mit Gruppen zu drün- 
den. die noch nicht ideologisch und organisatorische befestigt 
waren und die heute fast nicht mehr existieren. Die Entwick­
lung hat bestätigt, daß diese Stellungnahme richtig w ar. wenn 
sie auch nicht immer richtig argumentiert wurde. Auch heute 
sind die Bedingungen für eine, kommunistische Arbeiter-Inter­
nationale noch nicht vorhanden. Wir müssen aber dafür arbei­
ten. und die notwendigen Bedingungen schaffen, deshalb muß 
sich der Parteitag mit der Organisierung der internationalen 
Arbeit ernsthaft befassen, besonders in Anbetracht der günsti­
gen Verhältnisse, die die Krise der 3. Internationale dafür 
bieten. ^

fo g a n isa fo rte c A e  JKittrilunÉfM

v Achtung! _ Hamburg! Achtung!
Am Dienstag, den 21. Februar, 8 Uhr. pünktlich.aaBerordeat- 

Hche Versammlung im Lokal Rapp. Ecke Wohldorferstr. und 
Stuvkamp. — Tagesordnung: Parteitag. — Niemand darf fehlen!

Funktkm ärversam m liftig  G roß-B erlin!
Dleastag. dea 21. Februar 1928. abends 8 Uhr. Lokal P i c k e n ­
h a g e n .  Lichtenberg. Scharnweberstr. 60. Tagesordnung: 
Die wirtschaftliche uad politische Lage, die Arbeiterbeweg*«*
and die Aufgaben der KAP. Das Erscheinen aller Bezirksfunk­
tionäre sowie der Referenten ist unbedingt erforderlich.

G roB -B erlin: O effentliehe D iskassionsabende!
3. Bezirk.

Freitag, den 24. Februar 1928. abends 8 Uhr. Lokal | 
„Weiße Taube“. Schul-. Ecke Prinz-EugenstraBe.

7. Bezirk.
Freitag, den 24. Februar 1928. abends 8 Uhr.. Lokal Dake. 

Charlottenburg. Am Lützow 9.
14. Bezirk.

Freitag, den 24. Februar bei Rudolf. Herrmann-, Ecke| 
Knesebeckstraße.

17. Bezirk.
» • Freitag, den 24. Februar 1928. abends 8 Uhr. Lokal FranzJ 
Bartsch. Lichtenberg. "Neue Bahnhofstraße 20.

Thema in allen Veranstaltungen: JDle Entwicklung in] 
Rußland und die Stellune der .JSuthen-Opposition“.

Oppositionelle KPD.-Arbeiter sind besonders eingeladen.

Sämtliche Genossen, die im Bühnenstück
mitgwirkt haben/ltaüssen sich am Mittwoch, den 22. Februar., 
abends 7.30 U fr. ih  ̂ Laden einfinden zwecks Besprechung] 
einer Veranstaltung’ in Nowawes.

14. Bezirk (Neakölla). Die e r w e r b s l o s e n  Genossen! 
der AAU und KAP. kommen J e d e n  D i e n s t a g ,  nachmittags! 
t  Uhr. im Lokal Schwartzkopf, Fontanestr. 26, zur Fraktic 
Sitzung zusammen. Es werden Kontrollstempel ausgegeben.

Achtaaa KAJ. GroB-Berfn. Am Dienstag, den 21. Februar.] 
abends 8 Uhr. findet in Berlin-Licht enbere (Bahnhof Str 
Rummelsburg) Neue Bahnhofstraße 20. eine Groß-Berlint 
Funktionärversammlung statt. Es baben sämtliche Jugc 
iunktionäre zu erscheinen.

Für den Pressefead gingen eia: Liste ä C a  14. Bez. 12.- 
Mk.: Liste 90 3. Bezirk 13.35 Mk.; B. 6i Bez. 1,— Mk.: Ks\ 
Batmen 3.20 Mk.; B. Hamburg ä  Co. 10,— Mk.; Leipzig ä 
8,60 Mk.: H. Kiel-PrieS'ä Go. 10,— Mk.: Fr. Wriezen 1,—
Gr. Kottbus 3,— Mk^ L. Hohenneuendorf 1,— Mk.: H. Hs 
bürg 0.6— Mk. — Genossen, rechnet die 
Bstea ab!________

Herausgeber und für den Inhalt verantw ortlch: K a r l  S u l i  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter -  T 
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S c c .  O c3 ch iftd '« n ts- . 
A m s te r d a m

Die Auflösung des Reichstages ist beschlossen. Im Wonne- 
lat Mai erfolgen die NeirtNftten: Die „Linke“ feiert schon 
voraus ihren Sieg. Neben den B erie ten  aus dem deut- 

Moralsumpf. der in die Brüche gegangenen Familien-* 
andigkeit, liest man langalmige Erörterungen über dén Zu- 
imenbruch des Bürgerblocks. Bürgerliche Moral und bür- 
liche Politik haben ih r Fiasko in aller Oeffentlichkeit be­
nen müssen. Schon haben sich die Quacksalber, die Retter 
Lakaien der „neuen“ Ordnung, mit ihren Ansprüchen au i 
auarbeit gemeldet. Die Reformisten aller Grade beeilen 
ihre Heilrezepte den nach einer Aenderug der jetzigen 
nde stürfhisch verlangenden und begehrenden M assen zu 

entieren. Früher hat das „deutsche Volk" nur der B ürger- 
k retten können.
Jetzt erwächst ihm in den Vorkämpfern iür Recht und 
heit in dieser Republik, den Linksparteien, eine glänzende 
mft. Programme rasseln auf die Köpfe des Proletariats 

Die Illusionsfabriken der Bourgeoisie und des Klein-

’ Falle für■  W t v  M U S

Eine andere als diese rein -taktische Betrachtung der früh­
zeitigen Auflösung ist gar nicht denkbar. Das Zentrum weiß 
och zu genau, daß es von einer sog. Linkskoalition keine sol­

chen Zugeständnisse erhalten kann, wie von. seinen jetzigen 
Bundesgenossen. Wenn die taktischen Momente nicht den Aus- 
scblag geben würden, so wäre e i ja für beide Bundesgenossen 
em heller Wahnsinn, vorzeitig die Koalition zu sprengen. Ein 
Kompromiß war sicher gefunden worden, aber der Pariamen-

Dos Sdnasai
des Meloilarbeltersfrelks

ertums arbeiten fieberhaft. Die Schornsteine der Büro- 
ie  aller Parteien und ihres Klüngels sollen doch aui Jahre 
aLOyiÊfcW. *J3ie ^eu\vahlen_brjn«eiv für mehrere .Jah re  

Posen und Einnahmen. .. Nachdem die parlamentarische 
tiinerie sich durch d|e sich häufenden Konflikte in der 

htverteilung festgelaufen hat, muß sie wieder flott gemacht 
ïn . Die parlamentarischer und die Antiparlamentarischen 

sntarier von den A ölkischen bis zu den orthodoxen Leni- 
bn sind sich darüber einig, daß der Parlamentarismus dem 
I als Zeichen des demokratischen Selbstbestimmungsrechts 
I Volk es erhalten bleiben muß. Ein Paukboden muß doch 
Jie demokratische deutsche Akademie zur Ablenkung vom 
iKampf trotz allen Spielens mit Staatsstreichen bleiben.
Es ist nur gut, daß d a s ' parlamentarische Schachspiel in 
wechselnde Mehrheiten zuläßt. Ein Reichstag kann mit 

Jinken '‘ Programm und einer linken Mehrheit geboren, 
mit einer „rechten“ Kombination enden. Für das „Volk**- 

e“ Wahlen und für das Kapital eine reaktionäre Macht- 
nellation. Das ist das A und O parlamentarischer Re- 
kngsweisheit. Das Schauspiel wiederholt Ich wieder.- 
Nach der Auflösung der großen Koalition feierte der „Bür- 
Tck“ als „staatsbürgerliche Arbeitsgemeinschaft“ seine 
stehung. Die Gemeinschaft ist zerschlagen. Jeder der 

tionsgenossen wirft dem ändern gerade den Mangel an 
Gemeinschaftsfähigkeiten vor. Die brennende Frage ist 

rar um geht die Genleinschaft auseinander?. Aeußerlich 
Ie Trennung in’'d e r  Frage des Reichschulgesetzes in den 
Vrgrund geschoben. Es ist schon in der „KAZ.** erörtert, 
he hervorragende Rolle für die Machtverteilung zwischen 
pinzeliien Kapitalsschichten gerade die Beherrschung der 
liehen und privaten Erziehungseinrichtungen bedeutet. Die 
Wirtschaft und die Lehrer^sowie Fertigindustrie, Deutsch- 
iiale und Deutsche Volkspartei verzichten lieber auf einige 
iblickliche Erfolge als daß sie das dauernde Joch der 
wischen Kirche in Kauf nehmen. Die Neuwahlen fürchten 
eht, weil sie mit Recht annehmen, daß» der neue Reicjis- 
aum eine Linksmehrheit ohne das Zentrum bringen dürfte, 
.entrum wird die ausschlaggebende P arte i bletben. Da der 
erblock in Zukunft auch dem Zentrum viel größere Kon- 
>nen bieten kann, als das ..sozialdemokratische" Klein- 

m** seinem mehr oder minder antikirchlichen An- 
so zweifeln sie' nicht an einer Wiedervereinigung der 

öruder- Das Notprogramm und das Kabinett 
p-Keudell sorgen in der Zwischenzeit für die Fortsetzung 

usammengebreochenen“ Politif. *
£ur den frühzeitigen Abbruch waren nur taktische Fragen 

“Hd *** Vorbereitung der Waiden von ent- 
r  IM eutung. Das Zentrum wollte die Belastung der 
agne mit der deutschnationalen, arbeiterfeindlichen 

\ermeiden und die Deutschnationalen die Verantwort- 
f *  Aus,ie,erun* der Schule an Rom. Die starke 

^ ,SC* JEinste,,unK »"»ouders der Agrarier, deren 
"Kter Ausdruck der Kampf Ludendorffs gegen Rom und 
lYennung von den bayerischen Faschisten ist, zwang die 
dna tonalen, das Schulgesetz jetzt nicht mehr zur An­
gelangen zu lassen.' Beide Parteien verschaffen sich 

W e«e auch zugkräftige Wahlparolen. Das Zentrum

dieKs* f i ,cn “rïseren L« e rn  vor die Augen kommen, 
wird der Ablauf der Dinge sich nach folgenden althergebrach­
ten Regeln vollzogen haben:
r» D'e Unternehmer bewilligten ursprünglich drei Pfennige. 
Der Schiedsspruch sieht fünf Pfennige v o r  Die Gewerkschaf­
ten lehnen mit saurer Miene ab,
ßicht vérUerbéh wolleriT D ie __
nach dem verbindlich erklärten Sc 
r.ehmen“ können. Sie werden 
doch den naiven Kindern dieser Re 
Staat erhalten, der nicht ein

spruch immer noch „an- 
„fügen“, denn man muß 
ilik die Illusion von dem 
ent der herrschenden—  v... ■iniiEiiicm ucr nerrsci

Klasse ist,, sondern der at«xhljcii*4o  über den Wolken 
über den Partpi»ii w l. j  ...  ..........................verbindlich erklärten 

:önige „bereit erklären“ 
Aussperrungsbefehle zu- 

schaften der Demokratie 
ratie, die sie jeden Tag 
Marie ihres Freiers, ge-

über den Parteien steht. Nac 
Schiedsspruch werden sich die 
(alles vorher beschlossene Sache! 
rückzunehmen, wenn sich die G 

,-f-tögen. Diese fügen sich der 
anbeten wie eine Maitresse die ^  ra„ .re i reiers> ge­
nau so selbstverständlich, wie sic* die Maitresse dem Freier 
iÖÄt- _1PÄ»

Die enttäuschten Proletarier werden vergeblich hoffen, daß 
irgend ein Bonze eine von den Ph£»en ernst nimmt-mit denen 
er um sich wirft. Der ADGB. ~wfrd wieder einmal nicht 
..müssen“. Die gesamte schw ar^M -goIdene Presse der So- 
-zialpatrioten und Gewerkschaften 
Arbeiter sein. Selbst die „re 
Posteneroberer werden heuchle 

jyii-4  sich zersetzen. Denn kei_. 
ernsthaften Kampi gegen die kapi, 
von den streikenden Arbeitern sei 

Sie haben inre Geschicke, nich 
waren noch voller Illusionen ü

tarismus, der Gang und der Lauf der Wahlmaschine sind bei 
der augenblicklichen Ideologischen Einstellung des größten Teib 
der Bevölkerung Rechnungsfaktoren, die miteinkalkuliert und 
nicht unterschätzt werde«, dürfen.

Außerdem kommt noch die Verschärfung der innerpoliti­
schen Situation durch den mitteldeutschen Metallarbeiterstreik 
und dessen gefürchtete Ausdehnung auf die gesamte Eisen, 
industrie dazu. Die Bourgeoisie rechnet nieht mit Unrecht da­
mit, daß bei dfcr Gesamtlage noch weitere erhebliche Teüe der 
Arbeiterschaft iu diesen Streik mit hineingezogen werden kön- 
ne"._ Bic Wahlen und die Wahlvorbereitung würden eine 
glanzende Ablenkungsmöglichkeit gegenüber einem Umschlag 
m das revolutionäre Fahrwasser bedeuten. Die staatserhalten- 
den parlamentarischen Arbeiterparteien würden für diesen 
Kampf als ..Abrechnungsstelle“ die Neuwahlen proklamieren, 
t s  wurde ein Wettlauf zwischen der SPD. und KPD. um die 
Gunst der Arbeitermassen entstehen. Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften würden die Arbeiter durch die SchHchtungs- 
peitsche trotz minimaler Lohnerhöhung In die Betriebe zu- 
rücktreiben. Gleichzeitig w ürden sie  för den

tratie d u re f  d i e l K d a t i r e  des Bürgerblocks Verant- 
wortheh machen. Die KPD. würde Verrat schreien und als
. ga b —-: Der Erfolg
wunfe eme Schwächung des parlamentarischen Einflusses der 
Sozialdemokratie sein.

Die Erwartung ist w  *> berechtigter, als das P rogram * 
für die Neuwahlen nickt vpn den .Jinken“ Phrasendrescher« 
der SPD. zurechtgebaut wird, sondern von den. Vertretern def

Helden der PreuBenkoaHtion, den 
Der „Vorwärts“  hat auch

ird gegen die streikenden 
itionäreh“ Gewerkschafts­

resignieren. Dfe Front 
br Bedingungen für einen 
tische Ausbeutung wurde 

geschaffen. * 
flbst in der Hand gehabt, 

die Bedingungen Ihres
Kampfes und über den C h a r a k te Ä r  Orj»nisationen" denen d‘®. - Kon,m 
sie ihr Vertrauen schenkten: dèn parlamentarischen Parteien 0 e '
und Gewerkschaften. “  •*- Beiwort- .

„neuen Sachlichkeit“, 
Severing, Braun und 
Severing als erstem u 
die Neuwahlen gegeben, 
folges. die Männer des.
brecher des „deu 
haben jetzt die .  
wollen das sozial' 
glückung des deutschen 
lismus taugt « r  sie 
das Nachtgebet4der 

Die »Rote Fah 
Es wird bald gar nicht 
einer Einheitsfront zu 
das Konzept. Sie 
Noch schwieriger wir 
Zcllenbildung wächst 
die „Kommunisten“

Eins können jedoch die Proleti, 
nen aus diesem neuesten ReinfalL 
sachen ihrer eigenen fortlaufenL 
Es wird höchste Zeit, zu begreif, 
vo? Grund auf zerschlagen werde 
tariat sich Organisationen schaffen' 
druck des Klassenbewußtseins und 
den Proletariats sind. Die AAU 
Weg.

Während der Drucklegang « 
uns von der Richtigkeit des oben 
keitserklärung“ erfolgt J m  Intéri 
heit“ . Dfe Gewerkschaften atmen , 
Die KPD. wird auch Jetzt wieder 
schäften“ brüllen. Jeder denkend 
kennen: Jetzt ist es genug! Jetzt 
proletarischen Selbstmords!

Beiwort: „Kommunist“.

1 zuty  Programm für 
“ ' des praktischen Er- 

isses, die Bahn­
en „Marxismus“ , 

Jibenfm uhen. Sief
____ _ »inisterlum zur Be^
zur Welt bringen. Der Sozia- 

ebr als Phrase. Er ist nur noch 
' stillen Kämmerlein.

entsetzt ob dieser Entwicklung. 
“ uHch sein, überhaupt noch von 
Die neue Sachlichkeit verdirbt 
neue Parole erfinden müssen, 

ewcrkschaftliche Situation. Dié 
einer wahren Katastrophe aus, 

Gewerkschaften werden immer 
*  verzichten auf das schmückende

ennoch: Sie können 1er- 
müssen über die Ur- 
erlagen nachdenk en. 

daß die Ge
müssen, u__

die wirklich der 
rillens des 

KAP. weisen dazu den

Die Neuwahlen sU id^^higungspülen , die die Bourgeoisie
dem Proletariat in den 
brechungen zur Erk 
„Selbstbestimmungsf 
Ilchkeit dieser '

überzeugen wir 
Verbindlich-

Bei dea _______
1100 Stimmen, während die
Welt wird bald einstürzen — „*
Urbahns-Korsch und sonstige W
den mit 741 Stimmen der

. . . M ----------- — ------6CUKUIH der blonde Hago in Ham»urK mc
JfroU di für Kirche und Religion gegen den Antichrist ^  ^  P *  Zeitg'
Deutschnationalen erneuern den . Kulturkamof“  , Par,amen^ r iunumampi .  ̂  Heldenposen und Phrasen meistern

verlor
4 0 D 0  g e w j

rummel muß es als 
propagieren. Die B 
Ueberwindung durch i 
i*t sein Zld, dessen 1 

Läßt es sich in 
wird es eine 
proletarische, „  
staatserbaltender
Phrase g e b ä r d e n ,___ _
wirtschaftlichen Angriff 
ungeheuren Spannung, 

auszulösen di 
tervertreter‘ 

"ung“, um so das 
Kampfbodener»»STO. mentarisimis zu I 
darf nicht müde 
Proletariat die Wi

iedoch er- 
Politik

It Sie sind notwendige Unter- 
parlamentarische i Illusion vom 

Proletariat muB die Gefähr- 
E* darf sich nicht mit dieser 

Gegenüber dettf Wahl­
entschiedenen Klassenkampf 

Parlamentarismus, seine

es Ira Auge haben «wff \  
rischen Karneval locken.

-— l «  kimpft gar nicht nm 
faitfrcsa#n parlamentarisch- 

gleich, wie diese sich in der 
Kapitalsoffensive durch den 
einsetzt. Oerade infolge der 

des Arbeit“  **
_ sich „  _ . ,T.TT_ T.
Perversität auf die 

von seinen * 
auf dem 
Das 
Verrat
ZB zeigen, mit denen esalleh»

deren linke und rechte die Parole sein!


